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Der Maler unseres
Titelbildes „Energie“
Karl-Heinz Riegler

Ich wohne in Heidelberg – gemeinsam
mit meinem langjährigen, spät erblinde-
ten Lebenspartner Dieter Riegler.
1987 habe ich mich mit dem HI-Virus
infiziert und lebe seit 1991 mit dem Voll-
bild AIDS. Anfang der Neunziger ent-
standen meine Bilder im Rahmen einer
Kunsttherapie für Menschen mit HIV und
AIDS, um mich auf gestalterische Wei-
se mit den Problemen und Ängsten, die
eine HIV-Infektion mit sich bringt, aus-
einanderzusetzen.
1995 zeigte ich meine Bilder im Gesund-
heitsamt Heidelberg unter dem Titel „Po-
sitive Gefühle“ erstmalig der Öffentlich-
keit, um AIDS ein Gesicht zu geben und
gegen Diskriminierung und Stigmatisie-
rung ein Zeichen zu setzen. Es folgten
weitere Ausstellungen in der Region.
Im Oktober 1997 musste mir aufgrund
eines Kaposi-Sarkoms am rechten Ober-
schenkel ein Bein amputiert werden –
seither sitze ich im Rollstuhl. Ich enga-
giere mich als ehrenamtliches Mitglied
der AIDS-Hilfe Heidelberg für andere
Betroffene und versuche seit 2008, im
Arbeitskreis Barrierefrei und dem bmb
(Beirat von Menschen mit Behinderun-
gen) Barrieren in und um Heidelberg
abzubauen.
Weitere Infos und Bilder auf meiner
Homepage www.positivegefuehle.de

Liebe Leserin, lieber Leser,

das Thema „Inklusion“ ist derzeit all-
gegenwärtig – das machte sich auch
bemerkbar, als wir das Material für
diese Ausgabe unserer „gesund-
heitspress“ sichteten. Selbsthilfe-
gruppen, zahlreiche Einrichtungen, die
Menschen mit Behinderungen zu ih-
ren Klienten zählen, soziale Organisa-
tionen, die Stadtverwaltungen in
Mannheim und Heidelberg  – viele Ak-
teure beschäftigen sich mit „Inklu-
sion“. Das ist gut und richtig so –
nachdem das „Übereinkommen der
Vereinten Nationen über die Rechte
von Menschen mit Behinderungen“ im
Jahre 2009 in Deutschland rechtsgül-
tig wurde, bewegt sich etwas … auch
wenn das mancherorts zwei Jahre ge-
dauert hat.

Unsere „gesundheitspress“ hätte dop-
pelt so dick sein können und immer
noch hätten wir nicht alle Beiträge
ungekürzt veröffentlichen können. So
haben wir schweren Herzens gekürzt
und uns dafür entschieden, in diesem
Heft den Schwerpunkt stärker auf den
Aspekt Bildung zu legen. Im Herbst
werden wir ein weiteres Magazin zum
Thema „Arbeit und Inklusion“ heraus-
bringen.

Eine Erklärung des Begriffes „Inklu-
sion“ findet sich an vielen Stellen in
unserer „gesundheitspress“. Ich habe

eine gefunden, die ich Ihnen mit auf den
Weg geben will. Sie stammt aus einer
Übersetzung in leichte Sprache der Le-
benshilfe Sachsen: „Für Inklusion muss
alles für Menschen mit Behinderung zu-
gänglich sein. Zugänglich heißt: Men-
schen mit Behinderung müssen über-
all mitmachen können.“

Alle überall mitmachen – ein hoher An-
spruch, wir sind gespannt, wie diese
wichtige Aufgabe angepackt und was
sich alles in unserer Gesellschaft da-
durch ändern wird. Inklusion ist für die
Selbsthilfegruppen schon lange ein
wichtiges Ziel. Damit Ausgrenzung auf-
hört und alle überall mitmachen kön-
nen.

Bärbel Handlos, Geschäftsführerin

Der Gesundheitstreffpunkt Mannheim veranstaltet
gemeinsam mit der DAK Mannheim  einen Film- und
Vortragsabend zum Thema Autismus. Die Veranstal-
tung ist für alle offen, die sich für den Film interessie-
ren, sich mit dem Thema Autismus auseinanderset-
zen möchten oder an der Arbeit in Selbsthilfegruppen
allgemein interessiert sind.
Der Eintritt ist dank der Unterstützung der DAK und
des Capitols frei.

„Im W„Im W„Im W„Im W„Im Weltraum gibt es keine Gefühle“eltraum gibt es keine Gefühle“eltraum gibt es keine Gefühle“eltraum gibt es keine Gefühle“eltraum gibt es keine Gefühle“
23. Oktober 2012 ab 19 Uhr im Capitol Mannheim23. Oktober 2012 ab 19 Uhr im Capitol Mannheim23. Oktober 2012 ab 19 Uhr im Capitol Mannheim23. Oktober 2012 ab 19 Uhr im Capitol Mannheim23. Oktober 2012 ab 19 Uhr im Capitol Mannheim

Szene aus dem Film
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Schwerpunktthema: Behindern oder Inklusion

Laut Bundesministerium für Arbeit und
Soziales lebten 2009 deutschlandweit
rund 9,6 Millionen und weltweit rund 690
Millionen Menschen mit Behinderungen.
Vor dem Hintergrund, dass sie auf der
ganzen Welt Ausgrenzung erfahren und
in der Ausübung ihrer Rechte behindert
werden, entstand das „Übereinkommen
der Vereinten Nationen über die Rechte
von Menschen mit Behinderungen“. Der
auch Behindertenrechtskonvention
(BRK) genannte Völkerrechtsvertrag der
United Nations (UN) wurde 2006 in New
York verabschiedet, 2009 trat er in
Deutschland in Kraft. Er zielt darauf, den
„vollen und gleichberechtigten Genuss
aller Menschenrechte und Grundfreihei-
ten durch alle Menschen mit Behinde-
rungen zu fördern, zu schützen und zu
gewährleisten und die Achtung der ih-
nen innewohnenden Würde zu fördern“.
Es geht um Gleichberechtigung und
Nichtdiskriminierung, den Abbau von
Barrieren in der Umwelt und im Den-
ken.

Inklusion heißt
Umdenken

Inklusion von lateinisch inclusio = Ein-
schluss ist das Leitbild der BRK. Es be-
inhaltet, allen Menschen „die volle und
gemeinsame Teilhabe an der Gesell-
schaft“ zu ermöglichen und „die Einbe-
ziehung (aller) in die Gesellschaft“ si-
cherzustellen. Damit läutet Inklusion ein
Umdenken ein: Nicht Menschen mit Be-
hinderungen müssen sich durch die
Überwindung von Barrieren an gesell-
schaftliche Gegebenheiten anpassen.
Vielmehr hat die Gesellschaft den Auf-

trag, Barrierefreiheit zu schaffen und auf
diese Weise dafür zu sorgen, dass
Menschen mit Behinderungen von vorn-
herein gleichberechtigter Teil der Gesell-
schaft sind und uneingeschränkt von
ihren Rechten Gebrauch machen kön-
nen. Wobei mit Barrierefreiheit lange
nicht nur die Ausstattung von Haltestel-
len oder öffentlichen Gebäuden mit
Rampen gemeint ist. Sondern bei-
spielsweise auch der Einsatz von
Gebärdensprachdolmetschern oder
Brailleschrift. Dass Mobilitätshilfen und

Behindertenrechtskonvention

Leitbild Inklusion setzt neue
Maßstäbe

andere Hilfsmittel zugänglich gemacht,
Unterstützungsdienste angeboten oder
persönliche Assistenz zur Verfügung
gestellt werden.

Weit mehr als
Integration

Inklusion ist eine gesellschaftliche Auf-
gabe. Inklusion geht weit über die bis-
her geforderte Integration hinaus. Denn
während bei der Integration jemand mit

Cartoon von Phil Hubbe –  www.hubbe-cartoons.de
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Schwerpunktthema: Behindern oder Inklusion

eingeschlossen wird, der zuvor ausge-
schlossen war, betont Inklusion das
gleichberechtigte Miteinander von Men-
schen mit und ohne Behinderungen von
Anfang an. Entsprechend fordert die
BRK „die Achtung vor der Unterschied-
lichkeit der Menschen mit Behinderun-
gen und die Akzeptanz dieser Menschen
als Teil der menschlichen Vielfalt und
der Menschheit“.

BRK im Detail

Generell steht Inklusion für die Abkehr
von einer Sichtweise, die Behinderung
als Defizit eines Einzelnen begreift. Um
„das Bewusstsein für die Fähigkeiten

QUELLENQUELLENQUELLENQUELLENQUELLEN

http://www.bmas.de/DE/Service/Publikationen/a740-aktionsplan-bundesregierung.html
http://www.institut-fuer-menschenrechte.de/de/menschenrechtsinstrumente/vereinte-nationen/menschenrechtsabkommen/
behindertenrechtskonvention-crpd.html (Texte Behindertenrechtskonvention)

Inklusion in der Praxis

Inzwischen gibt es vielerorts Modell-
projekte vor allem zur inklusiven Schul-
bildung. Inklusionsorientierte Unter-
stützungsdienste werden angeboten.
Behindertenverbände, Selbsthilfe (-ver-
bände und -gruppen), Vereine und In-
itiativen sowie Arbeitskreise wirken in
Gremien mit, machen sich bundes-
oder landesweit und auf lokaler Ebene
– auch im Rhein-Neckar-Raum – dafür
stark, dass Barrieren abgebaut, Men-
schen mit und ohne Behinderungen zu-
sammen lernen und arbeiten oder ge-
meinsam im Verein einem Hobby nach-
gehen können. Dennoch: Die Unter-
stützungsangebote reichen bei Weitem
nicht aus. Noch immer müssen Men-
schen mit Behinderungen um ihre Rech-
te kämpfen. Das von der Inklusion ge-
forderte Miteinander ist oft alles ande-
re als selbstverständlich. Inklusion ist
ein Prozess, der in Gang gekommen ist,
verwirklicht ist Inklusion noch lange
nicht.

Birgit Dold

… von Menschen mit Behinderungen
zu fördern“ und Vorurteile zu bekämp-
fen, haben sich die Vertragsstaaten der
BRK verpflichtet, Bewusstseinsbildung
zu betreiben. Ganz im Sinne von
Inklusion schafft die BRK keine Sonder-
rechte, sondern sie bezieht allgemeine
Menschenrechte auf die Lebenssitua-
tion von Menschen mit Behinderungen.
Artikel zu Themen wie Recht auf Leben
finden sich in der Konvention ebenso
wie Bestimmungen und Aussagen für
wichtige (Lebens-)bereiche.

Ein viel diskutiertes Thema ist das Recht
auf Bildung. Zentral dabei ist Chancen-
gleichheit durch ein inklusives Bildungs-
system. Niemand darf „aufgrund von
Behinderung vom allgemeinen Schul-
system ausgeschlossen werden“, sagt
die BRK. Das heißt, Kinder mit Behin-
derungen haben das Recht auf den
Besuch einer Regelschule, Erwachse-
ne Menschen mit Behinderungen das
Recht, eine reguläre Berufsausbildung
oder ein reguläres Studium zu absolvie-
ren.

HintergrundHintergrundHintergrundHintergrundHintergrund
Art. 1 Übereinkommen der
Vereinten Nationen über die
Rechte von Menschen mit
Behinderungen
Die Grundsätze dieses
Übereinkommens sind u.a.
„die Achtung der dem
Menschen innewohnenden
Würde …, die Nicht-
diskriminierung, die volle
und wirksame Teilhabe an
und Einbeziehung in die
Gesellschaft, die Akzeptanz
von Menschen mit
Behinderungen als Teil der
menschlichen Vielfalt und
der Menschheit … die
Barrierefreiheit…“

Cartoon von Phil Hubbe – siehe Seite 20

Cartoon von Phil Hubbe – siehe Seite 20
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 Henri Rippl, du arbeitest im Beirat
von Menschen mit Behinderungen
(bmb) mit – wie kam es dazu?
Ich habe die Entstehung des bmb von
Anfang an begleitet: Von der Zukunfts-
werkstatt der Stadt Heidelberg im Jah-
re 2006 an bis heute. Ich wurde in den
Beirat gewählt und bin jetzt 1. Stellver-
treter der Vorsitzenden Michaela
Schadeck.

 Was sind die Aufgaben des bmb?
Wir vertreten die Interessen von Men-
schen mit Behinderungen im Stadtge-
biet Heidelberg gegenüber der Stadt.
Das sind öffentliche Anliegen hinsicht-
lich Barrierefreiheit in jedweder Form,
z.B. für Menschen mit Sehbehinderung
(Schriftgröße, Kontrast, etc.), für Men-
schen mit Lernbehinderung, mit Hör-
behinderung (Gebärdensprachdolmet-
scher), mit psychischen Erkrankungen:
Hier unterstützt der bmb Veranstaltun-
gen gegen Stigmatisierung. Wir arbei-

ten an der Beseitigung von baulichen
Barrieren für Rollstuhlfahrer und ande-
re mobilitätseingeschränkte Menschen
und sind in die Verkehrsentwicklung und
Stadtplanung eingebunden, so zum
Beispiel bei der Bahnstadt in Heidelberg.

 Du bist auch Leiter des Arbeitskrei-
ses Barrierefrei – was ist der Unter-
schied zwischen AK und bmb?
Der bmb ist ein städtisches Gremium,
dessen 14 Mitglieder von Verbänden und
Organisationen gewählt und durch den
Gemeinderat für die Dauer einer kom-
munalen Wahlperiode berufen werden.
Hinzu kommt noch ein Mitglied der Liga
der Freien Wohlfahrtspflege.
Der AK Barrierefrei ist ein offener Ar-
beitskreis, der dem Beirat bei der Um-
setzung seiner Aufgaben zuarbeitet. Es

gab ihn lange vor dem bmb. Dort kön-
nen sich alle einbringen. Menschen mit
unterschiedlichsten Behinderungen und
chronischen Erkrankungen vertreten ihre
Interessen vor Ort, in Planungsgesprä-
chen mit Architekten, bei der Verkehrs-
planung im Bereich öffentlichen Perso-
nennahverkehr.
Die Ergebnisse aus dem Arbeitskreis
werden im bmb kommuniziert und auf-
bereitet für Anträge an den Gemeinde-
rat der Stadt Heidelberg. Der Informa-
tionsfluss funktioniert aber auch in die
entgegengesetzte Richtung.

 Du bist durch einen Schicksalsschlag
zum Rollstuhlfahrer geworden – wie
hast du wieder neuen Mut gefunden?
Im Juni 1990 hatte ich einen Motorrad-
unfall. Plötzlich veränderte sich alles.
Ich sollte zuerst in ein Pflegeheim – mit
24 Jahren! Glücklicherweise gab es da
noch die Reha-Beratung, die mich ins
ehemalige Berufsförderungswerk Hei-

Schwerpunktthema: Behindern oder Inklusion

Engagiert für ein barrierefreies Heidelberg: Henri Rippl

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

henri.rippl@bmb-heidelberg.de

„Verstehen Sie Bahnhof? Gemeinsam ans Ziel!“ Aktionstag des Beirats von Menschen mit Behinderungen (bmb) am  8.05.2012 am Heidelberger
Hauptbahnhof, Quelle: Oliver Uhrig, Medienbüro Rhein-Neckar
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Schwerpunktthema: Behindern oder Inklusion

delberg-Wieblingen brachte. Nach
dem Unfall habe ich dort eine Umschu-
lung zum Bürokaufmann gemacht.
Wichtig für das Zurückfinden ins Le-
ben ist aus meiner Sicht ein gut funk-
tionierendes soziales Umfeld. Dazu
gehören die Familie, aber auch Freun-
de. Das hilft, sich den neuen Heraus-
forderungen im Leben zu stellen. Be-
sonders stolz bin ich auf meine bei-
den längst eigenständig lebenden Kin-
der. Jeder kann sich auf den anderen
verlassen.

 Henri, du engagierst dich stark für
andere ....
Ja, die vielen Missstände hinsichtlich
Barrierefreiheit sind für mich Motiva-
tion, etwas zu verändern. Dabei helfe
ich mir selbst und anderen auf diesem
Gebiet auch.

 ... was machst du neben deinen
ehrenamtlichen Tätigkeiten im bmb und
im AK Barrierefrei?
Ich arbeite auf 400-Euro-Basis in ei-
nem Alten- und Pflegeheim im Kunden-
service.

 Du bist auch aktiv beim Rollstuhl-
basketball.
Ich war viele Jahre Spieler und Abtei-
lungsleiter Rollstuhlbasketball in der SG
Kirchheim, leider musste ich verlet-
zungsbedingt aufhören und habe dann
auch die Leitung abgegeben.

 Vielen Dank für das Gespräch!
Das Gespräch führte Marion Duscha

Perspektivenwechsel
Behinderung sei lange als Problem
des Einzelnen betrachtet worden,
wird Valentin Aichele, Leiter der
Monitoring-Stelle zur UN-
Behindertenrechtskonvention, in
einer Pressemitteilung des Deut-
schen Instituts für Menschenrech-
te vom 1.12.2011 wiedergegeben.
Die UN-Behindertenrechts-
konvention setze dem ein anderes
Verständnis von Behinderung
entgegen. „Menschen mit Beein-
trächtigungen sind nicht behindert,
sie werden durch Barrieren in der
Umwelt und in den Köpfen behin-
dert.“

Die im Institut für Menschenrechte
beheimatete Monitoring-Stelle
begleitet und überwacht die
Umsetzung der Behindertenrechts-
konvention in Deutschland.
www.institut-fuer-menschenrechte.de/
de/monitoring-stelle.html

Empfang des bmb im Dezemer 2011 an-
lässlich des Internationalen Tages der
Menschen mit Behinderung, Quelle: Oliver
Uhrig, Medienbüro Rhein-Neckar

Quelle: Bundesministerium für Arbeit und Soziales
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Mannheim. Es ist schon drei Jahre her,
als der Streit um die Übersetzung der
UN-Behindertenrechtscharta die Gemü-
ter erregte. Allerlei Spekulationen wur-
den angestellt, warum in der englischen
Fassung von „inclusion“ gesprochen
wurde und in der offiziellen deutschen
Übersetzung von „Integration“. Musste
man dieses Wortungetüm einführen,
und was verbarg sich dahinter?

Im Rückblick auf die letzten drei Jahre
ist festzustellen, dass sich mit der und
um die Definition des zunächst schwer
verständlichen Wortes „Inklusion“ sehr
viel bewegt hat in Richtung selbstbe-
stimmter Teilhabe von Menschen mit
Behinderung. Natürlich war das kein
Selbstläufer. Vor allem die engagierte
Diskussion der Betroffenen selbst
brachte das Verständnis voran.

Schon 1995 trafen sich in Barcelona
Menschen mit Behinderungen und
beratschlagten, welche Voraussetzun-
gen erforderlich wären, um eine gleich-
berechtigte Teilhabe zu ermöglichen.
Das Abschlussdokument, die „Erklä-
rung von Barcelona“, kann als eine
Keimzelle der UN Behindertenrechts-
konvention bezeichnet werden. Immer
mehr Städte und Gemeinden verpflich-
teten sich, die Forderungen zu unter-
stützen. Der Mannheimer Gemeinderat
beschloss auf seiner Sitzung im Okto-
ber 2009, der Erklärung beizutreten.
Außerdem wurde beschlossen, einen
Behindertenkongress zum Thema
durchzuführen. Am 5.5.2010, dem eu-
ropäischen Protesttag der Menschen
mit Behinderung, setzte Oberbürgermei-
ster Dr. Peter Kurz öffentlichkeitswirk-
sam seine Unterschrift unter die Erklä-
rung.

Möglich wurde das durch Beschluss-
lagen des Behindertenforums, bei dem
alle relevanten Kräfte der Behinderten-
arbeit in Mannheim regelmäßig zusam-
menkommen. Großen Anteil an der Ver-
wirklichung hatte auch die AG Barriere-
freiheit, ein Zusammenschluss aller im
Bereich der Behindertenarbeit tätigen
ehrenamtlichen Organisationen.

Schwerpunktthema: Behindern oder Inklusion

Inklusion in Mannheim

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

Tel. 0621 / 293-34 90
klaus.dollmann@mannheim.de

Behindertenkongress
Was bedeutet nun aber Inklusion und welche Auswirkungen hat sie?
Beim Behindertenkongress 2010, vom Mannheimer Beauftragten für Menschen
mit Behinderung initiiert, fanden leidenschaftliche Diskussionen statt. In 5 Work-
shops wurden wesentliche Schwerpunkte beraten:
1. „Chancengleichheit bei Arbeit und Beschäftigung“,
2. „Schaffung behindertenfreundlicher Wohnungen“,
3. „Bildung von Anfang an für Alle!“,
4. „Freizeit und Kultur“,
5. „Barrierefreiheit als Gestaltungsprinzip“.
In einer Bürgermeisterrunde gaben alle Verantwortlichen der Stadt Mannheim ein
klares Bekenntnis zur Umsetzung der UN-Behindertenrechtskonvention ab.
Das Ergebnis ist der Aktionsplan zur Umsetzung der UN-Behindertenrechtskonven-
tion. (http://buergerinfo.mannheim.de/buergerinfo, Vorlagensuche: Aktionsplan)
Er wurde am 26.7.2011 nach Beratung in den Ausschüssen im Gemeinderat be-
handelt und zur weiteren Beratung der Umsetzung an die Verwaltung gegeben.
Ziel ist es, konkrete Umsetzungsschritte zu erarbeiten.

Rechts: Hier fehlt ein Hochbahnsteig.
Quelle: Stadt Mannheim

Unten: Pflaster passt ins Stadtbild, ist aber
nicht geeignet für Rollatoren und Rollis.
Quelle: Stadt Mannheim
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Diesen Prozess begleiten Arbeitsgrup-
pen des Behindertenforums. Sie wer-
den regelmäßige Berichte erstellen, die
zeigen, wo es vorangeht mit der Inklu-
sion und wo es klemmt.

wichtig, dass die bisherigen Insel-
lösungen zu einem einheitlichen Netz
zusammengeführt werden. So soll es
künftig möglich sein, dass blinde und
sehbehinderte Menschen ohne fremde

Schwerpunktthema: Behindern oder Inklusion

Auch in den Freizeiteinrichtungen der
Stadt spielt die Öffnung für alle Bürge-
rinnen und Bürger eine immer größere
Rolle. Umbauten bei Museen, aber auch
Bädern wie das Gartenhallenbad in

Neckarau, ermöglichen eine
Nutzung für alle. Diese Bei-
spiele zeigen aber auch, dass
die Zusammenarbeit mit Be-
troffenen noch weiter verbes-
sert werden muss, um wirk-
lich optimale Ergebnisse zu
erreichen.

Der öffentliche Personennah-
verkehr trägt wesentlich zur
Inklusion bei. Sanierungen
führen zu einem Ausbau der
barrierefreien Haltestellen.
Leider gibt es gerade in der
Stadt, am Rathaus und am
zentralen Umsteigepunkt,

dem Paradeplatz, noch keine Hochbahn-
steige. Die Diskussionen zum Umbau
der Planken machten auch deutlich,
dass es noch nicht überall angekom-
men ist, wie wichtig Hochbahnsteige für
Menschen mit Behinderung sind, aber
auch wie komfortabel sie sich für alle
auswirken. Das Prinzip „Design für Alle“
muss bei Um- und Neubauten viel stär-
ker beachtet werden. Es geht dabei nicht
um Sonderlösungen für eine spezielle

Gruppe, sondern um Lösungen, die al-
len das Leben leichter machen.
Klaus Dollmann
Beauftragter für Menschen mit
Behinderungen, Stadt Mannheim

Die Hed-K-Rockers spielen beim Kongress auf. Quelle: Stadt Mannheim

Oberbürgermeister Dr. Peter Kurz unterschreibt die Erklärung von Barcelona.. Quelle: Stadt Mannheim

Konkrete Maßnahmen
Hier einige Beispiele:
Für die Stadt Mannheim war es selbst-
verständlich, sich als Modellregion für
den Schulversuch zur schulischen
Inklusion zu bewerben. Hier werden Er-
fahrungen gesammelt, wie der berech-
tigte Anspruch der Kinder und Eltern um-
gesetzt werden kann. Natürlich gibt es
dabei viele Hemmnisse zu überwinden.
Es fehlen oft die baulichen Vorausset-
zungen. Viel gravierender
ist jedoch die erforderliche
Neukonzeption des Unter-
richts. Nicht nur an Lehre-
rinnen und Lehrer werden
neue Herausforderungen
gestellt. Es gilt auch flä-
chendeckend ein System
der Betreuung und Beglei-
tung zu installieren. Das
geht leider nicht so schnell
wie von vielen Betroffenen
gewünscht. Wichtig ist je-
doch das klare Bekenntnis,
diesen Weg fortzusetzen.
Bei der Planung im öffentli-
chen Raum werden Betroffene noch
stärker beteiligt. Offensichtlich wird das
an der zunehmenden Zahl der Blinden-
leitstreifen in der Stadt. Dabei ist es

Hilfe die wesentlichen Stellen in der
Stadt erreichen können. Auch die Wohl-
fahrtsverbände, die in ihren Einrichtun-
gen Menschen mit Behinderung betreu-
en, haben sich auf den Weg gemacht.

Gemeinsam mit der Eingliederungshilfe
des Fachbereichs Soziale Sicherung
wird mit der Umsetzung des Teilhabe-
plans daran gearbeitet, mehr ambulan-
te Angebote anzubieten.

Inklusion hat also nicht nur etwas zu
tun mit Menschen mit Behinderungen.
Es ist ein wesentlicher Impuls zur Viel-
falt im Zusammenleben in der Stadt.
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§Schwetzingen. Die Behindertenrechts-
konvention der Vereinten Nationen (UN-
BRK) ist seit dem 26. März 2009 gülti-
ges, verbindliches Völkerrecht, an das
auch die Bundesrepublik Deutschland
nach der Ratifikation der Konvention
durch Bundestag und Bundesrat gebun-
den ist.

Insbesondere das in Art. 24 Abs. 2 UN-
BRK festgeschriebene Recht auf ein
hochwertiges, wohnortnahes und inklu-
sives Bildungsangebot, das keinem Kind
mit Behinderung den Besuch einer all-
gemeinbildenden Schule wegen seiner
Behinderung verweigern darf, ist in
Deutschland und damit auch in Baden-

schaftsschule ab den Klassen 5“ vor-
zuhalten. Von den für die neue
Schulform ausgewählten 34 Starter-
schulen ist aber nur eine einzige über-
haupt barrierefrei konzipiert. Gleichzei-
tig bedeutet die Einführung von Gemein-
schaftsschulen aber auch, dass
Inklusion auf breiter Front, nämlich bei
allen Grundschulen des Landes, noch
gar nicht praktiziert wird. Denn die
Schulträger, d.h. Gemeinden und Ge-
meindeverbände im Land, weigern sich
bisher hartnäckig, ohne entsprechen-
de Finanzbeteiligung des Landes bauli-
che Veränderungen an den oft sehr al-
ten Schulgebäuden vorzunehmen. Dies
muss aber geschehen, damit auch
Schüler mit Mobilitätseinschränkung
(z.B. Rollstuhl fahrende Schülerinnen
und Schüler) aufgenommen werden
können.

Und noch immer gibt es kein Schulge-
setz, das Eltern von behinderten Kin-
dern ein absolutes Wahlrecht bei der
Entscheidung garantiert, in welche
Schule sie ihr Kind geben wollen. Mit
einer Änderung des Schulgesetzes in

Schwerpunktthema: Behindern oder Inklusion

Inklusives Schulsystem noch nicht verwirklicht

Tel. 06202 / 87-124
www.schwetzingen.huerdenlos.de

INFOINFOINFOINFOINFO

Württemberg noch lange nicht verwirk-
licht. Die neue Landesregierung macht
zwar seit Mai 2011 erste zaghafte Ver-
suche, inklusive Angebote in der neu
eingeführten Schulform „Gemein-

§

BildungBildungBildungBildungBildung
Art. 24, Übereinkommen der
Vereinten Nationen über die
Rechte von Menschen mit
Behinderungen
„Die Vertragsstaaten anerken-
nen das Recht von Menschen
mit Behinderungen auf Bil-
dung. Um dieses Recht …auf
der Grundlage der Chancen-
gleichheit zu verwirklichen,
gewährleisten die Vertrags-
staaten ein inklusives
Bildungssystem auf allen
Ebenen …
Bei der Verwirklichung dieses
Rechts stellen die Vertrags-
staaten sicher, dass Menschen
mit Behinderungen nicht auf-
grund von Behinderung vom
allgemeinen Bildungssystem
ausgeschlossen werden.“

Quelle: pixelio.de

Baden-Württemberg rechnet die Lan-
desregierung erst im Schuljahr 2013/14.
Bis dahin wird noch eine Auswertung
von Schulversuchen abgewartet, die an
fünf verschiedenen Modellstandorten
(darunter auch Mannheim) noch bis
September 2012 laufen. Bis jetzt ent-
scheidet immer noch ein Schulrat des
zuständigen Schulamts, welche Schu-
le für ein Kind mit Behinderung die
besten Voraussetzungen bietet, und
kann sich bei seiner Entscheidung not-
falls auch über die Wünsche der Eltern
hinwegsetzen.

Stefan Krusche
(Behindertenbeauftragter Stadt
Schwetzingen)



11

§ Heidelberg/Rhein-Neckar. Inklusion ist
ein Menschenrecht! Es spricht sich
herum, dass ein inklusives Schulsys-
tem nicht „Kür“, sondern aufgrund der
UN-Konvention zur Gleichstellung von
Menschen mit Behinderungen eine Ver-
pflichtung ist. Noch immer ist das
Schulgesetz nicht geändert, aber im
„Modellschulamt“ Mannheim gibt es für
die Region schon jetzt Möglichkeiten,
inklusive Wege der Kinder mit Behinde-
rungen in der Schule durchzusetzen: In

Mannheim, Weinheim und im Rhein-
Neckar-Kreis sind inklusive Klassen ent-
standen, die IGH in Heidelberg startet
im September.

Alle Kinder lernen hier gleichberechtigt
gemeinsam entsprechend ihren Mög-

Heidelberg/Rhein-Neckar. Die Eltern-
initiative Rhein-Neckar „Gemeinsam
leben – Gemeinsam lernen“ e.V. eröff-
net eine neue Beratungsstelle rund um
das Thema „Inklusion“. Ein Team aus
Ehrenamtlichen berät Eltern und weite-
re Interessierte über inklusive Wege in
Kindergarten, Schule, Arbeitsleben, Frei-
zeit und beim Wohnen.

Rhein-Neckar/Bergstraße. Der Verein
möchte Brücken bauen zwischen Men-
schen mit und ohne Behinderung, um
Vorbehalte und Ängste abzubauen und
selbstverständliches “Aufeinanderzu-
gehen” zu ermöglichen.

Ein Schwerpunkt ist das Angebot des
Erstkontaktes für  Familien, Krankenhäu-
ser, Frauen- und Kinderärzte in der Um-
gebung. In Großstädten ist es schon
länger üblich, dass betroffene Familien
nach oder auch schon vor der Geburt
die Möglichkeit haben, Kontakt mit Fa-

milien aufzunehmen, die ein Kind mit
der gleichen Behinderung oder chroni-
schen Krankheit haben. „Wir DABEI“
bietet solche Erstkontakte auf Wunsch
an.

Ein weiterer Schwerpunkt der Vereins-
arbeit ist die Unterstützung von betrof-
fenen Familien bei der Realisierung der
Inklusion, also der uneingeschränkten
Teilhabe in allen Bereichen des tägli-
chen Lebens, aber auch bei Fragen zur
Betreuung oder zum Leben in Sonder-
einrichtungen.

Wichtig ist: Die Erkenntnis, dass es
NORMAL ist, ANDERS zu sein, muss
in die Gesellschaft Eingang finden.

Schwerpunktthema: Behindern oder Inklusion

Gemeinsam lernen: Modellschulamt Mannheim

Elterninitiative bietet
Inklusionsberatung

„Wir DABEI“ baut Brücken

www.elterninitiative-rhein-neckar.de

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

lichkeiten. Eltern, die erleben, wie Kin-
der mit Behinderung jetzt plötzlich in
der Nachbarschaft, im Ort wirklich dazu
gehören, möchten dies auch für ihre
Kinder. Hier hilft das neue Bera-
tungstelefon. Beim Thema „Inklusion“
müssen alle an einem Strang ziehen,
der Weg dahin ist noch weit.
Kirsten Ehrhardt, Elterninitiative Rhein-
Neckar „Gemeinsam leben – Gemeinsam
lernen“ e.V.

Beratungstelefon: 06227/ 3 98 53 00
www.inklusion-rhein-neckar.de

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

Anja Mechler, Tel. 06209 / 7 96 83 60
www.wir-dabei.de

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

Gemeinsam an einem Strang ziehen. Quelle: privat

Beide besuchen eine Klasse.
Quelle: privat
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Rhein-Neckar. So wie andere leben, ar-
beiten, sein … Das ist das Recht, das
sich hinter Inklusion verbirgt. Um wie
„andere“ zu sein, brauchen Menschen
mit Behinderung Unterstützung. Bera-
tung in Bezug auf Leistungen und
Kostenträger ist dabei ebenso wichtig
wie die Durchführung der individuellen
Assistenz und Begleitung.

Die AWO Rhein-Neckar e.V. arbeitet seit
über 30 Jahren in der Assistenz von
schwer körperbehinderten Menschen.
Seit 6 Jahren ist sie auch im Bereich
der Schulbegleitungen aktiv. Junge Men-
schen im Freiwilligendienst unterstützen
Kinder, die im Schulalltag Orientierung
benötigen. Die Integration in die Klas-
sengemeinschaft ist eine wichtige Auf-
gabe, denn nur so kann gemeinsames

Lernen funktionieren. Vorbehalte gibt es
immer wieder, seitens anderer Eltern,
der Schule – vielfach ist Angst und Un-
wissenheit die Ursache. Kinder sind da
anders, unbefangener. Den
Integrationshelfern kommt eine wichti-
ge Rolle zu: Sie sind Mittler, ohne im
Mittelpunkt zu stehen. Schließlich geht
es um Assistenz und nicht darum, den
Kindern alles abzunehmen. Wertvolle
Erfahrungen machen alle, auch die Hel-
fer selbst.

Die AWO stellt seit einiger Zeit für die
Begleitung von geistig behinderten, au-
tistischen und verhaltensauffälligen Kin-
dern pädagogische Fachkräfte, die Kin-
der, Eltern und Lehrer begleiten, um
gemeinsames Lernen zu ermöglichen.
Auch hier ist soziale Integration und
Kommunikation ein Schwerpunkt. Für
die Freizeit bieten Integrationshelfer der
AWO ebenso ihre Unterstützung an: ob
Begleitung zum Rolli-Sport oder ein
Abend, an dem Eltern sich mal eine
Auszeit nehmen können – vieles ist
möglich.

Schwerpunktthema: Behindern oder Inklusion

„Wertvolle Erfahrungen machen alle“

Kirsten Ahrens
Tel. 06201 / 48 53-321
www.awo-rhein-neckar.de

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

Mit Integrationshelfern der AWO z.B. einen Nachmittag im Indoorspielplatz verbringen.
Quelle: AWO Rhein-Neckar e.V.

Neu seit März 2012: Erschienen ist
ein „Leitfaden für die Zusammen-
arbeit von ärztlichen Qualitätszir-
keln und Selbsthilfegruppen“, ver-
öffentlicht durch die KV Baden-
Württemberg. An der Erstellung
waren auch Mitarbeiterinnen / Mit-
arbeiter des Gesundheitstreffpunkts
und von KISS Stuttgart beteiligt.
Im Anhang finden sich neben hilf-
reichen Adressen eine Checkliste
zur Vorbereitung eines Qualitäts-
zirkels, Beispiele für dessen Ablauf,
Feedbackbögen sowie ein Literatur-
verzeichnis.
Weitere Informationen unter
www.kvbawue.de

Assistenz von schwer körperbehinderten Men-
schen.
Quelle: AWO Rhein-Neckar e.V.

Individuelle Betreuung und Assistenz für Menschen mit BehinderungenIndividuelle Betreuung und Assistenz für Menschen mit BehinderungenIndividuelle Betreuung und Assistenz für Menschen mit BehinderungenIndividuelle Betreuung und Assistenz für Menschen mit BehinderungenIndividuelle Betreuung und Assistenz für Menschen mit Behinderungen

Neuer Leitfaden
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Mannheim. Es ist Freitagnachmittag: In
Neckarau trifft sich die „Robinson-
gruppe“. Einsam wie einst Robinson auf
der Insel fühlen sich die zugehörigen
Kinder und Jugendlichen mit Behinde-
rungen aber keineswegs. Denn gemein-
sam mit vier jungen Frauen, die sich bei
„b.i.f. ambulante Dienste“ der Gemein-
dediakonie Mannheim engagieren, star-
ten sie direkt nach der Schule in ein ge-
meinsames Wochenende. Nah dran –
mittendrin, nach dem Motto der
Gemeindediakonie Mannheim, gestalten

Mannheim. Der Fachdienst Inklusions-
begleitung (IBD) der Regenbogen
gGmbH bietet Kindern, Jugendlichen,
jungen Erwachsenen und deren Famili-
en individuelle Beratung und Begleitung
an. Kinder werden in Krippen oder Kin-
dertagesstätten, schulpflichtige Kinder,
Jugendliche oder auch Erwachsene in
wohnortnahe Regelschulen, Ausbil-
dungs- und Arbeitsstätten begleitet.
Das Angebot gilt für alle Bereiche des
täglichen Lebens: Freizeit- und sportli-
che Aktivitäten, wichtige regelmäßige
Termine und besondere Anlässe.
„Inklusion gibt Kindern mit Handicaps
die Chance, mit ‘normalen’ Kindern in
Kontakt zu kommen“, so eine Begleite-
rin. Alle Inklusionsbegleiter sind einem
Kind, Jugendlichen oder Erwachsenen
persönlich zugeordnet. Die Unterstüt-
zung richtet sich nach dem festgestell-
ten Bedarf.

Schwerpunktthema: Behindern oder Inklusion

Mittendrin leben – Ambulante
Dienste der Gemeindediakonie

Inklusionsbegleitung

Die BegleiterDie BegleiterDie BegleiterDie BegleiterDie Begleiter
 arbeiten im Sinne verbindlicher Re-

geln und tragen zur Orientierung bei,
 unterstützen bei der Erarbeitung und

Aneignung von Bildungsinhalten in en-
ger Zusammenarbeit mit Lehrkräften
und Ausbildern,

 assistieren bei Bedarf bei Nahrungs-
aufnahme und hygienischer Versor-
gung,

 übernehmen die Betreuung und Be-
gleitung bei Veranstaltungen wie Feiern
und Freizeiten,

 begleiten zu regelmäßigen Treffs und
anderen Freizeitaktivitäten,

 geben bei Bedarf individuelle Hilfe-
stellung durch Anwendung vorhandener
Kommunikationsmittel.

Jörn-Patrik Schaller
Tel. 0621 / 74 15 29
joern-patrik.schaller@regenbogen-
ggmbh-ma.de

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

Tel. 0621 / 85 57 65, beratung@gemeindediakonie-mannheim.de

Tagesbetreuung wird in allen Schulferien
ngeboten
Quelle: b.i.f. ambulante Dienste

sie ihre Freizeit und nehmen dabei auch
gerne die vielfältigen Angebote der Stadt
Mannheim wahr.
„b.i.f. ambulante Dienste“ steht für Be-
ratung, Inklusion und Familienunterstüt-
zung für Menschen mit Behinderung und
ihre Angehörigen. Zu den Angeboten
gehören neben zahlreichen Freizeit-
gruppen auch Reisen, Tagesbetreuung
in den Ferien, Schulbegleitung, Famili-
en-coaching, begleitetes Wohnen in Fa-
milien und einiges mehr. „Wir wollen die
Familien behinderter Menschen individu-
ell begleiten und unterstützen und ihnen
das Wohnen und Leben in ihrem Stadt-
teil erleichtern“, erklärt Manuela Röhl,
Leiterin von „b.i.f. ambulante Dienste“.

Oft ist es für Betroffene und ihre Fami-
lien schwierig, herauszufinden, welche
Möglichkeiten es für sie gibt und vor al-
lem, wie man diese finanziert. Hier weiß
die Gemeindediakonie Mannheim Rat.
Sie bietet Beratung zu den Themen
Wohnen und Arbeiten, Eingliederungs-
hilfe, Persönliches Budget, Pflege-
versicherung, zu Fragen der Freizeitge-
staltung, der Einzelbegleitung. Ohne An-
meldung steht das Beratungsteam in
der Schulstraße 5 dienstags von 16-19
Uhr zur Verfügung.



14

§
Frau Liebers, Sie sind jetzt Schulleite-
rin an der Schloss-Schule Ilvesheim
geworden. Wenn man auf das Profil
Ihrer Schule schaut, ist das eine
Mammutaufgabe!
Ja, es gibt an unserer Schule Kinder-
garten, Grund-, Haupt-, Real- und
Förderschule für Lernbehinderte, eine
Abteilung für geistig Behinderte, ein
Medienberatungszentrum mit Text-
service, Internat, eine Beratungsstelle
für Frühförderung.
Wir unterrichten 140 blinde sowie
(hochgradig) sehbehinderte Schüler,
etwa 70 davon mit weiteren Behinde-
rungen. Ca.120 Kinder betreuen wir ab
Geburt bis Schuleintritt im Rahmen der
Frühförderung zu Hause, in anderen Kin-
dergärten und in Kurzberatungen. Zu-
dem haben wir eine Außenstelle in der
Augenklinik der Uniklinik Heidelberg.

Was tun Sie für die Inklusion?
Aktuell 40 blinde und hochgradig seh-
behinderte Kinder, die eine Regelschule
am Wohnort besuchen, betreuen wir
von Rheinschiene bis zum Odenwald
extern. Ein Sonderschullehrer besucht
sie regelmäßig. Blinde Schüler brau-
chen eine Assistenzkraft  (z.B. FSJler),
die beispielsweise das Tafelbild verba-
lisiert oder Grafiken und Abbildungen
im Lehrbuch zuvor taktil aufbereitet. Die
Einschulung in die Regelschule wird für
einen Erstklässler von uns etwa einein-
halb Jahre vorbereitet!

Tendenziell ist es durch die Weiterent-
wicklung der Technik, vor allem den frü-
hen Einbezug des PC, zunehmend
leichter, dass Blinde und sehbehinderte
Schüler im gemeinsamen Unterricht
lernen. Durch den Anschluss einer
„Braillezeile“ und Software mit Vorlese-

funktion können blinde
Schüler und ihre normal
sehenden Mitschüler zum
Beispiel an einem ge-
meinsamen Dokument ar-
beiten. Außerdem werden
von unserem Textservice
u.a. ganze Schulbücher
eingescannt und digital
für den Unterricht aufbe-
reitet.

Was tun Sie noch für die Integration der
Schüler in den Alltag?
Unsere Aufgabe ist die Vorbereitung der
Schüler auf den Beruf, sei es über eine
weiterführende Schule (berufliches
Gymnasium am Wohnort oder Gymna-
sium für Blinde in Marburg) oder in eine
Ausbildung.

Durch Betriebsbesichtigungen und
Praktika lernen sie die Welt der Berufe
kennen. Nach einer Bewerbung werden
sie dann von der Nikolauspflege und/
oder von uns am Arbeitsplatz und in der
Berufsschule begleitet. Das Medien-
beratungszentrum unterstützt sie, eine
optimale Ausstattung in Form von PC,
Beleuchtung, Tafelkamerasystemen
u.ä. zu erhalten. In Ilvesheim haben wir
gute Kontakte zu den Vereinen. Unsere
Internatsschüler nutzen die Angebote
zum Beispiel vom Chor oder Jugend-
zentrum.

Es gilt, individuelle Lösungen zu finden
– frühzeitig sollte geschaut werden,
welche Wünsche und Möglichkeiten ein
Kind hat, damit es gelingt, Menschen
mit Behinderung optimal zu fördern.
Interview Marion Duscha

Selbstbestimmt lebenSelbstbestimmt lebenSelbstbestimmt lebenSelbstbestimmt lebenSelbstbestimmt leben
Art. 9, Übereinkommen der
Vereinten Nationen über die
Rechte von Menschen mit
Behinderungen
„Um Menschen mit Behin-
derungen ein
stelstbestimmtes Leben und
die volle Teilhabe in allen
Lebensbereichen zu
ermöglichen, treffen die
Vertragsstaaten geeignete
Maßnahmen mit dem Ziel,
für Menschen mit Behinde-
rungen den gleichberech-
tigt mit anderen Zugang zur
physischen Umwelt, zu
Transportmitteln, Informati-
on und Kommunikation
sowie zu … Einrichtungen,
die der Öffentlichkeit offen-
stehen, zu gewährleisten.“

Schwerpunktthema: Behindern oder Inklusion

Von der Frühförderung bis zur Berufsvorbereitung

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

www.schloss-schule-ilvesheim.de

Stephanie Liebers, Direktorin
der Schloss Schule Ilvesheim

Quelle: privat

Schulleiterin Stephanie Liebers über die Arbeit der Schule für Blinde und Sehbehinderte IlvesheimSchulleiterin Stephanie Liebers über die Arbeit der Schule für Blinde und Sehbehinderte IlvesheimSchulleiterin Stephanie Liebers über die Arbeit der Schule für Blinde und Sehbehinderte IlvesheimSchulleiterin Stephanie Liebers über die Arbeit der Schule für Blinde und Sehbehinderte IlvesheimSchulleiterin Stephanie Liebers über die Arbeit der Schule für Blinde und Sehbehinderte Ilvesheim
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§
Mannheim. Mit Inkrafttreten der UN-
Konvention in Deutschland im Jahr 2009
ist das Thema der gleichberechtigten
Teilhabe auch bei öffentlichen Räumen
und Gebäuden vermehrt in die öffentli-
che Diskussion getreten. Der dort ver-
wendete Begriff des „Design for all“
geht weiter als nur
„Barrierefreiheit“: Er
beinhaltet die Forde-
rung, mit einer Ge-
staltung möglichst al-
len Menschen einen
gleichberechtigten
Zugang zu ermögli-
chen. Der bisherige
Weg der Sonder-
bauweisen für behin-
derte Menschen wird
verworfen.

In Mannheim und
Umgebung finden
sich viele Beispiele
auf dem Weg zur
gleichberechtigten
Teilhabe: Dies sind z.B. die Gestaltung
der neuen S-Bahn-Haltestelle Arena/
Messe, der Zugang zu den Fahrkarten-
schaltern am Hauptbahnhof Mannheim
oder die neuen Haltestellen bei der
Stadtbahn. Die realisierten Lösungen
sind nicht nur für blinde und seh-
behinderte Menschen barrierefrei ge-
staltet, sondern auch für alle anderen
behinderten und nicht behinderten Men-
schen hilfreich. Was ist diesen nur bei-
spielhaft erwähnten Projekten gemein-
sam? Alle berücksichtigen das „Zwei-
Sinne-Prinzip“. Zudem war von Anfang
an die lokale und regionale Behinderten-

selbsthilfe aktiv mit einbezogen und
konnte Planer wie Bauherren beraten
und unterstützen. Inklusion bedeutet
auch, das Fachwissen von Experten,
das aus persönlicher Betroffenheit her-
rührt, aktiv in den Planungs- und
Gestaltungsprozess mit einzubeziehen.

Von den drei Sinnen „Hören, Sehen,
Tasten“ sind für blinde und seh-

Schwerpunktthema: Behindern oder Inklusion

„Design for all“
– mehr als
Barrierefreiheit

behinderte Menschen „Hören“ und „Ta-
sten“ zentral. Die hieraus resultieren-
den geeigneten baulichen Maßnahmen
(z.B. akustische Signalisierungen,
taktile Bodenindikatoren und kontrast-
reiche Gestaltung generell) bedeuten
einen weiteren Schritt auf dem Weg in
Richtung Inklusion: Eine solch ange-
messene Gestaltung nutzt nicht nur be-
hinderten Menschen, sie trägt auch dem
demographischen Wandel Rechnung;
sie erleichtert generell die selbst-
ständige Teilhabe aller Personen am öf-
fentlichen Leben in einer älter werden-
den Gesellschaft.

Dennoch bleiben Fragen offen. So sind
in der Metropolregion mehr Bauten und
Verkehrsanlagen im Altbestand als Neu-
bauten erstellt werden. Um die dort

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

Tel. 0621 / 40 20 31
 www.bbsvvmk.de

Berücksichtigung des „Zwei-Sinne-Prinzips“: taktile Bodenindikatoren auf dem Bahnsteig. Quelle: BBSV

Ein weiterer Schritt auf dem Weg in Richtung
Inklusion: Lichtsignalanlage mit akustischer
Querungshilfe. Quelle: BBSV

Inklusive Gestaltung vonInklusive Gestaltung vonInklusive Gestaltung vonInklusive Gestaltung vonInklusive Gestaltung von
öffentlichen Räumen und Gebäudenöffentlichen Räumen und Gebäudenöffentlichen Räumen und Gebäudenöffentlichen Räumen und Gebäudenöffentlichen Räumen und Gebäuden

vorhandenen Schwachstellen zu ver-
bessern, fehlen meist die finanziellen
Mittel. So  können leider nur langsam,
nach und nach Änderungen vorgenom-
men werden. Bis „Design for all“, also
Bauen und Gestalten für die Belange
aller Menschen ohne und mit Einschrän-
kungen flächendeckend umgesetzt
sind, ist noch ein langer Weg zurück-
zulegen. Die ersten erfolgversprechen-
den Schritte sind getan; weitere müs-
sen folgen.
Dr. Klaus G. Wolff, Geschäftsführer;
Karlheinz Schneider, Vorsitzender
Badischer Blinden- und
Sehbehindertenverein V.m.K.
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Metropolregion. Mit dem Anspruch
„Mobilität für alle“ verbindet die Rhein-
Neckar-Verkehr GmbH (RNV) die Me-
tropolen mit der Region. Ihn umzuset-
zen erfordert vor allem: Verständnis.

Mobil zu sein, egal wie gehandicapt
man ist. Teilzunehmen am gesellschaft-
lichen Leben, ohne auf eine Begleitper-

Lage betroffener Fahrgäste versetzt und
für einen rücksichtsvollen Transport sen-
sibilisiert. Die Fahrgäste müssen sich
orientieren, zurechtfinden, festhalten.

Heidelberg. Seit Mitte April ist unter
www.heidelberg.huerdenlos.de die
neue Onlineausgabe des „Heidelberger
Stadtführers für Behinderte“ zu finden.

Die Datenbank enthält Informationen
über den Stand der Barrierefreiheit in vie-
len öffentlichen Gebäuden, Einrichtun-
gen und Plätzen in Heidelberg. Neben

dem Blick auf die
bauliche Situation
gibt es Hinweise
für Menschen mit
Sinnes- und Lern-
behinderungen so-
wie für chronisch
Kranke. Detaillier-
te Bedienungshin-
weise erleichtern
das Auffinden der
bisher ca. 800 ver-
zeichneten Objek-
te.
Leider lehnten eini-
ge Verantwortliche

Schwerpunktthema: Behindern oder Inklusion

RNV baut Angebot für Mobilitätseingeschränkte ausRNV baut Angebot für Mobilitätseingeschränkte ausRNV baut Angebot für Mobilitätseingeschränkte ausRNV baut Angebot für Mobilitätseingeschränkte ausRNV baut Angebot für Mobilitätseingeschränkte aus

Niederflurfahrzeuge, barrierefreie Haltestellen …

Heidelberg hürdenlos

www.rnv-online.de

INFOINFOINFOINFOINFO

die Aufnahme ihrer Einrichtung in „Hei-
delberg hürdenlos“ ab; so ist z. B. die
Anzahl der erfassten Ärzte bislang noch
unbefriedigend. Nachmeldungen sind
jederzeit möglich.
Bmb (Beirat von Menschen mit Behin-
derungen der Stadt Heidelberg) und VbI
(Verein zur beruflichen Integration und
Qualifizierung e.V.) haben die Daten-
bank in einem gemeinsamen Projekt
erstellt.
Um die Erweiterung, Aktualisierung und
Pflege der Daten kümmert sich das im
November 2011 beim VbI e.V. eingerich-
tete bmb-Projektbüro, das für Fragen
und weitere Informationen gerne zur
Verfügung steht.

bmb - Projektbüro beim VbI e.V.
Martina Götz. Tel. 06221 / 97 03 34
bmb-projektbuero@vbi-heidelberg.de

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

son angewie-
sen zu sein.
Der ÖPNV spielt
dabei eine zen-
trale Rolle. Oft-
mals sind Bus-
se und Bahnen
die einzige
Mögl ichkei t ,
um selbständig
und ohne Unter-
stützung von

außen unterwegs zu sein. Befördern
möchte die RNV alle Menschen.
Inklusion statt Ausgrenzung lautet das
Motto. Notwendig dafür sind Investitio-
nen: in Niederflurbusse und -stadtbah-
nen; in barrierefreie Haltestellen; aber
auch in ein besonderes Feingefühl der
Mitarbeiter. Daher setzt die RNV seit
Frühjahr einen gerontologischen Test-
anzug (GERT) ein, der typische Ein-
schränkungen älterer Menschen auch
für Jüngere erlebbar macht. Mit diesem
Anzug werden angehende Fahrer in die

Mobil sein, egal wie gehandicapt man ist.
Quelle: RNV

Startseite des neuen Stadtführers im Internet. Quelle: bmb-Projektbüro
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Heidelberg. Sehbehinderte und blinde
Menschen in Heidelberg und Umgebung
können sich seit 2000 wöchentlich mit
der Hörzeitung „Rhein-Neckar-Journal“
(RNJ) bequem über das lokale Tages-
geschehen informieren.

Das RNJ ist eine von freiwilligen Helfe-
rinnen und Helfern aufgenommene Hör-
zeitung, die sich stark an Inhalt und Ru-
briken der Rhein-Neckar-Zeitung orien-
tiert, zusätzlich aber auch Informationen
der Blinden- und Sehbehinderten-
verbände sowie des Blindenpresse-
dienstes der Aktion Tonbandzeitung für
Blinde e.V. beinhaltet.

Abonnenten geht das RNJ wöchentlich
per Post als CD in einem speziellen Hör-
buchformat zu. Die Wiedergabe ist pro-
blemlos auf CD-Playern möglich, die
MP3-fähig sind. Alternativ ist ein Direkt-
Download möglich. Informationen über
das Abonnement (Preis 4 EUR pro Mo-
nat) erhält man direkt von der Zentrale
Aktion Tonbandzeitung für Blinde e.V.: Atz
– Hörmedien für Sehbehinderte und Blin-
de e.V., Postfach 1421, 37594 Holz-
minden

Das RNJ ist eine Initiative, deren Kosten
durch Spenden, Fördermittel und Abon-
nenten gedeckt werden; alle Mitarbeiter,
die in Räumen des Heidelberger
Selbsthilfebüros zusammenkommen,
arbeiten ehrenamtlich.

Mannheim. Die Ergotherapeutische Pra-
xis befindet sich im Werner-Hülstrunk-
Haus, einem Wohnhaus für Erwachse-
ne mit Handicap im Mannheimer Stadt-
teil „Im Rott“. Als Einrichtung des Re-
habilitationszentrums Südwest für Be-
hinderte gGmbH bietet die Praxis ne-
ben der Ergotherapie auch den direkten
Zugang zu den Angeboten des Werner-
Hülstrunk-Hauses:

Wohnen für Menschen mit
Behinderung,
Ambulant begleitetes Wohnen,
Integratives Klettern,
Beratung,
Unterstützte Kommunikation,
eine kleine Leihbibliothek.

Schwerpunkte der Ergotherapeutischen
Praxis sind die Behandlung neurologi-
scher Erkrankungen, z.B. nach Schlag-
anfall oder bei Multipler Sklerose, all-
tags- und lebenspraktisches Training für

Schwerpunktthema: Behindern oder Inklusion

Lokalnachrichten auf CDTherapieziel selbständigeres
Leben

Menschen mit körperlichem und/oder
geistigem Handicap, verhaltensthera-
peutische Behandlungen, Handtherapie.
Geplant sind präventive Angebote wie
Alltagstrainingsgruppen oder Sturz-
prävention im Alter.  Alle Praxisräume
sind barrierefrei und die Praxis ist mit
öffentlichen Verkehrsmitteln gut zu er-
reichen. Auch Hausbesuche sind mög-
lich. Therapieziele, die für ein selbstän-
digeres Leben im Alltag erreicht wer-
den sollen,  werden gemeinsam mit
dem Patienten definiert.

Gemeinsame Teilhabe im Sinne von In-
tegration und Inklusion ist das Ziel der
Arbeit im Werner-Hülstrunk-Haus.

Tel. 0621 / 72 84 87 20
ergo.whh.mannheim@reha-
suedwest.de

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

Tel. 06221 / 18 42 90
www.rhein-neckar-journal.rndi.de

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

Quelle: pixelio.de Redaktionssitzung des Rhein-Neckar-
Journals. Quelle RNJ
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Heidelberg. Schwerhörigkeit ist eine
unsichtbare Behinderung. Ist das nun
Fluch oder Segen? Wenn schwerhörige
Menschen überspielen, dass sie etwas
nicht verstanden haben, bemerken es
wohl nur die Wenigs-
ten. Die vermeintliche
Peinlichkeit kommt
zwar nicht ans Licht,
aber der Preis ist eine
Scheinkommunikation.
Es ist nicht gerade ein-
fach, Guthörenden zu
vermitteln,was Schwer-
hörigkeit bedeutet. Wie
soll man erklären, dass
man vom Lärm eines
heranrauschenden
LKWs zwar erschrickt,
aber auf die Türklingel
nicht reagiert? Und
dass man eben nicht
ständig um Wiederho-
lung und deutliches
Sprechen bitten mag?
Die Selbsthilfegruppe
für Schwerhörige und
Ertaubte existiert be-
reits seit Mitte der
1990er Jahre. In erster Linie wollen sich
Betroffene hier gegenseitig stärken und
gemeinsam Bewältigungsstrategien fin-
den. „Unter schwerhörigen Gesprächs-
teilnehmern erleben wir uns als ‚nor-
mal’. Und wir erleben auch, dass um
Wiederholung zu bitten ‚normal’ ist. Wir
lernen, miteinander Kommunikation zu
gestalten“, so Livia Grupp, die die Grup-
pe seit 2010 leitet.

Kultur Freizeit SportKultur Freizeit SportKultur Freizeit SportKultur Freizeit SportKultur Freizeit Sport
Art. 30 Übereinkommen der
Vereinten Nationen über die
Rechte von Menschen mit
Behinderungen
„Die Vertragsstaaten treffen
geeignete Maßnahmen, um
Menschen mit Behinderungen
die Möglichkeit zu geben, ihr
… künstlerisches und intellek-
tuelles Potenzial zu entfalten
…, nicht nur für sich selbst,
sondern auch zur Bereiche-
rung der Gesellschaft.
…. gleichberechtigt mit
anderen die Teilhabe an
Erholungs-, Freizeit- und
Sportaktivitäten zu
ermöglichen …“

Schwerpunktthema: Behindern oder Inklusion

Wie man eine
Kommunikationsbrücke baut

Selbsthilfegruppe für Schwerhörige
und Ertaubte Heidelberg
Selbsthilfebüro Heidelberg
www.schlappohren-hd.de

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

Der Ansatz ist, dass die Kommunikati-
on wie eine Brücke von zwei Seiten
gebaut wird, damit die Last nicht bei
einem allein liegt. Bei den Treffen kom-
men Probleme mit der Technik ebenso
zur Sprache wie Alltags- und Berufs-
situationen, Rehamöglichkeiten und das
Thema Cochlear Implantat (CI).

Auch Fachleute werden eingeladen, die
z.B. zu den Themen CI, Audiotherapie
und Kommunikationstaktik referieren.
Fürs Zuhören wird unter anderem eine
FM-Anlage eingesetzt, oder auch mal
etwas aufgeschrieben.

Quelle: Rolf van Melis, pixelio

Quelle: Selbsthilfegruppe

-
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Mannheim. Peter Oedingen ist gehör-
los aufgrund einer Meningitis (Hirnhaut-
entzündung) im Säuglingsalter, aber mit
Restgehör. Christine König-Bittner er-
taubte aus demselben Grund – erst im
Kindesalter und so schwer, dass sie
heute garnichts hört. Beide sind im Vor-
stand des Gehörlosenvereins Mann-
heim 1891 e.V., den es seit 121 Jahren
gibt. Beide bekleiden weitere Ehrenäm-
ter: in Gehörlosenverbänden auf regio-
naler, Landes- und Bundesebene. Und
sie sind Dozenten für Gebärdensprache
der Abendakademie Mannheim. Ihre Er-
fahrung zeigt, dass das Ablesebild von
den Lippen sehr unterschiedlich ist und
die mögliche Fehlerquote hoch. Daher
setzen sie sich dafür ein, das Ablesen
um die Gebärdensprache zu ergänzen.
Ihr Leben finden sie normal, wie das

anderer auch: Büro, fernsehen, kochen,
einkaufen, nur haben sie eben ein Bild-
telefon oder eine Webcam statt eines
normalen Telefons. Wenn Leute ohne
Bildtelefon anrufen, bitten sie ihre
Nachbarn um Hilfe. Auch ein Arztbe-
such kann erschwert sein, wenn sie

Heidelberg/Mannheim. Seit über 30 Jah-
ren gibt es in Heidelberg und Mannheim
Sozialberatung für Hörgeschädigte. Die
Stelle „Seelsorge und Beratung für Hör-
geschädigte“ (SuB) ist Beratungsstel-

Überall sind gehörlose Menschen mehr
oder weniger glücklich integriert oder
zwangsläufig „inkludiert“: bei der Arbeit,
in ihren Familien, beim Einkaufen – da-
bei sind sie meist allein unter Hören-
den. Jedes Gespräch ist für sie extrem
anstrengend. In selbst gewählten Le-
bensbereichen, wie Freizeit, Sport, Kul-
tur,  entscheiden sie sich meist für die
Gebärdensprachgemeinschaft. Dort
sind sie nicht „behindert“, dort ist die
Kommunikation locker und entspannt.
Die Behindertenrechtskonvention und
die rechtliche Anerkennung der Gebär-
densprache 2002 erkennen ihre eige-
nen Rechte und Bedürfnisse jetzt aus-
drücklich an.
Die Arbeit der SuB trägt diesen speziel-
len Bedürfnissen Rechnung und ist dar-
über hinaus auch offen für lautsprach-
liche, schwerhörige, taubblinde oder
ertaubte Menschen und ihre Angehöri-
gen.

Schwerpunktthema: Behindern oder Inklusion

Ohne Gehör
leben wie
andere

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

www.gv-mannheim.de

Gehörlosenberatung – Hörgeschädigtenberatung

z.B. aufgerufen werden, statt aus dem
Wartezimmer abgeholt zu werden.

Beide freuen sich, dass das Inklu-
sionsthema stärker in den Fokus rückt.
Sie hoffen und glauben, dass es mehr
Verständnis im Miteinander bringt und
zur Bildungsangleichung führt. Bis dato
schätzt Peter Oedingen den Leistungs-
unterschied von Abschlüssen der Re-
gel- zur Gehörlosenschule auf 3-4 Klas-
sen ein (Rückstand Gehörlosenschule).
Allerdings denken sie, dass ein ge-
meinsamer Unterricht nur bedingt funk-
tioniert. Ein Gebärdensprachdolmet-
scher sei nötig – doch wie finanzieren?

Was sie sich wünschen? Mehr Unter-
titel im Fernsehen, mehr Dolmetscher,
mehr Hauptamtliche in Beratungsstel-
len, Fördermitglieder. Der größte Traum
sei jedoch ein Haus für den Gehöhr-
losenverein, das sie als Träger verwal-
ten dürfen.
Linda Bielfeld

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

Seelsorge und Beratung
Pfarrerin Bergild Gensch,
Sozialberatung für Hörgeschädigte
Heidelberg
Birgit Hole-Euchner
Tel. 06221 / 47 53 42
Fax 06221 / 40 20 74
sub.heidelberg@t-online.de

Sozialberatung für Hörgeschädigte
Corinna Nickel
Haus der Evangelischen Kirche
Mannheim
Tel. 0621 / 2 80 03 78
Fax 0621 / 2 80 03 79
nickel@diakonie-mannheim.de

le und evangelisches Pfarramt unter ei-
nem Dach – es wird prinzipiell ohne An-
sehen des Hörstatus, der Sprachwahl,
der Religion oder Konfession beraten
und begleitet.

Peter Oedingen und Christine König-Bittner
Quelle: Gehörlosenverein Mannheim 1891

Quelle: Bergild Gensch
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Mannheim. Inklusion und Integration von
Menschen mit Leistungseinschränkun-
gen im Sport sind weitestgehend un-
möglich. Hier geht es um Leistung, es
bilden sich Gruppen ähnlichen Niveaus.
Eine Laufgruppe, die in 60 Minuten zehn
Kilometer läuft, schließt Leistungs-

Magdeburg. Die Resonanz auf die von
Phil Hubbe so genannten „Behinderte
Cartoons“ ist groß und gerade aus dem
Kreis der Betroffenen sehr positiv. Der
erste Band „Der Stuhl des Manitou“ war
noch ein verlegerisches Wagnis, der
Band liegt mittlerweile in der 5. Auflage
vor. Neue Werke werden von einer ste-
tig wachsenden Fangemeinde ungedul-
dig erwartet. Hubbes Cartoons sind frei
von Betroffenheitsgetue. Die Bilder sind
in zahlreichen Ausstellungen bundes-
weit zu sehen. Seit 2007 erscheint jähr-
lich Hubbes Kalender „Handicaps“ im
Lappan Verlag.

Phil Hubbe, Jahrgang 1966, ist nicht nur
behindert, sondern auch Magdeburger,
Ehemann, Vater. Er zeichnet für mehre-
re Tageszeitungen, Zeitschriften und
Anthologien. Nach Abitur, Grundwehr-
dienst, abgebrochenem Mathematik-
studium, Schichtarbeit und Ausbildung
zum Wirtschaftskaufmann hat er 1992
aus der Zeichnerei einen Beruf gemacht.
1985 erkrankte er an Multipler Sklerose
(MS). Von Freunden ermutigt, machte
er schließlich auch seine Krankheit zum
Thema seiner Cartoons.

Schwerpunktthema: Behindern oder Inklusion

Inklusion beim
Sport –
überhaupt
möglich?
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www.hubbe-cartoons.de

Phil Hubbe:
„Behinderte Cartoons“

Die Redaktion dankt Phil Hubbe, der
3 Cartoons für diese Ausgabe der
gesundheitspress zur Verfügung
gestellt hat!

schwächere aus und -stärkere werden
dauerhaft keine Erfüllung finden. Bei
Vergleichswettkämpfen wird in Alters-
klassen unterteilt, bei Mannschafts-
sportarten nach Geschlecht. Diese Auf-
teilungen werden mit der unterschiedli-
chen Leistungsfähigkeit begründet.

Wieso werden Mannschaften nicht
grundsätzlich gemischt? Die Differen-
zierung durch Leistung ist im Sport All-
tag, es ist normal und ich halte das nicht
für falsch. Jede Zielgruppe hat ihre Be-
dürfnisse. Das betrifft den Breitensport
wie auch den Leistungssport. Trotzdem
können Sportgruppen Gemeinsamkeiten
entwickeln, vor allem in der Organisati-
on. Sport kann für alle Menschen mit
und ohne Leistungseinschränkungen am
gleichen Ort und im gleichen Verein
stattfinden. Sport- und Spielfeste kön-
nen alle Menschen ansprechen und ein-
binden. Leistungswettkämpfe mit unter-
schiedlichen Klassen können gleich-

zeitig für alle stattfinden. Warum gibt es
Olympia, Paralympische Spiele und noch
Special Olympics?
Alexander Gipp

www.tausendfuessler-club.de
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15 Jahre Tausendfüßler: Jubiläumsfeier vom 3. Oktober 2011. Quelle: Tausendfüßler Club e.V.

Quelle: Tausendfüßler Club e.V.
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Mannheim. Für Ralf Betz, 33 Jahre, mit
mehrfachen Behinderungen, war der
1. Juli 2011 ein ganz besonderer Tag.
An diesem Tag begann die bis Oktober
letzten Jahres andauernde Ausstellung
seiner Bastelarbeiten mit dem Titel
„WickelDinger“ im Jugendkulturzen-
trum FORUM, Mannheim, Neckar-
promenade.

„Was Ralf Betz mit Tesafilm und aller-
lei anderen Hilfsmitteln an Objekten
hervorbringt, ist faszinierend. Man muss
sie erst einmal lange angeschaut ha-
ben, dann lassen sie einen nicht mehr
los. Dass Dinge eine Magie besitzen
können, wird hier wieder einmal zu ei-
ner Tatsache. Wir brauchen solche Ob-
jekte, um wacher für das zu werden,
was uns umgibt“, so Wolfgang Sauter-
meister, Mannheimer Künstler, am Tag
der Eröffnung zu und über Ralfs Kunst-
werke. chen, sich mit schwer verständlichen

Lauten mitzuteilen. Andere sitzen im
Rollstuhl oder gehen mit Hilfen. Sie kön-
nen von Glück sagen, wenn sie nicht
als „doof“ oder „Spasti“ bezeichnet wer-
den. Sogenannte „normale Menschen“
können nur staunen ob der Kreativität
und Ideen, die in einem Gehirn so
stecken, das als „geistig behindert“ be-
zeichnet wird.

Mit normalen Klebestreifen und einfach-
sten Hilfsmitteln wie Küchenkrepp, Pa-

piertaschentüchern
und Schnüren ent-
stehen die „Wickel-
Dinger“. Der Name
geht zurück auf die
Technik, die Ralf
benutzt, und wurde
von Matthias Franz
vom FORUM kre-
iert. Es wird viel „ge-
wickelt“. Zunächst
entsteht ein „Kof-
fer“ für den Gegen-
stand, der gebaut
werden soll. Ein
Streifen Küchen-

Schwerpunktthema: Behindern oder Inklusion

Ausstellung „WickelDinger“ – Objekte von Ralf Betz

Tel. 0621 / 44 57 97 03
www.spastikerma.de
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Menschen sind ja bekanntlich unter-
schiedlicher Art. Einer ist groß, ein an-
derer klein, die nächste dick oder dünn.
Manche haben äußerlich sichtbare Han-
dicaps, bei anderen sieht man sie nicht.
Einige gestikulieren heftig und versu-

krepp wird mehrmals mit breitem Tesa
umwickelt, das wird der Boden. Danach
entstehen in gleicher Weise Seitentei-
le, Rücken, Inneneinteilung und Deckel.

Seit wann Ralf so arbeitet, lässt sich
schwer sagen. Es sind etliche Jahre.
Seit etwa drei Jahren entstehen bei die-
sen Arbeiten u.a. Musikinstrumente mit
den jeweiligen Transportbehältnissen.
Im Repertoire sind Schlagzeuge, Key-
boards mit Verstärker und Mikro, Feuer-
löscher und vieles andere – gebaut  mit
den Hilfsmitteln Küchenkrepp, Papier-
taschentüchern, Tesa, Constri-Baustei-
nen und Gummiringen.

Diese Tätigkeit ist Ralfs Hobby. Die
Abende in seiner Wohngemeinschaft im
Werner-Hülstrunk-Haus sind entweder
mit Basteln oder mit dem Spiel auf die-
sen selbst gebastelten Instrumenten
gefüllt. Dafür legt er sich eine entspre-
chende CD ein - und schon sind die Ins-
trumente Realität.

Irene Betz, Mutter von Ralf, Verein für
Körper- und Mehrfachbehinderte e.V.,
Spastikerverein Mannheim

Ralf Betz bei der Eröffnung seiner ersten eigenen Ausstellung „WickelDinger“.
Quelle: privat

Ein “WickelDing” von Ralf Betz: Instrument mit Koffer. Quelle: privat
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Speyer. Gerade in älteren Häusern füh-
ren oft enge Treppenstufen zur Erdge-
schosswohnung. So auch im Gründer-
zeitgebäude, in dem  André Wachholz
und Christina Reiß 2012 ihre barriere-
freie Ferienwohnung in Speyer eröffnet

haben. Für die Realisierung des Projekts
gab es einige Hürden zu überwinden.
So sahen viele Anbieter wegen der be-
engten Verhältnisse keine Möglichkeit
für eine Installation zur Treppenüber-
windung.

Mit Horst Rathert, einem Ingenieur aus
Westfalen und Erfinder einer Hubtreppe,
kam die Lösung. Zwar war eine Hub-
treppe ungeeignet, aber der Tüftler-
ehrgeiz des Ingenieurs war geweckt. In-
zwischen ist in die Ferienwohnung der
Prototyp eines Faltblattformlifters ein-
gebaut. Menschen mit Mobilitätsbehin-
derung können nun uneingeschränkt
Urlaub in der Metropolregion machen –
ein wichtiger Aspekt, um am gesell-
schaftlichen Leben teilzuhaben.
Die Ferienwohnung ist Referenzobjekt
für den süddeutschen Raum. Sie ist für
2-3 Personen geeignet, liegt in Spey-
ers historischer Altstadt und ist für
Menschen mit Sehbehinderung kon-
trastreich gestaltet. Außerdem ist sie
allergikergeeignet und ökologisch sa-
niert, mit umfangreichen Pflegehilfs-
mitteln ausgestattet und bietet ein Netz
an Kooperationspartnern.

Rollstuhlgerechte FerienwohnungRollstuhlgerechte FerienwohnungRollstuhlgerechte FerienwohnungRollstuhlgerechte FerienwohnungRollstuhlgerechte Ferienwohnung
in Heidelberg-Neuenheimin Heidelberg-Neuenheimin Heidelberg-Neuenheimin Heidelberg-Neuenheimin Heidelberg-Neuenheim
Kontakt: Alessandro Engelke
Tel. 0231 / 4 49 99 91
www.fast-wie-zu-hause.de

Rollstuhlgerechte ZimmerRollstuhlgerechte ZimmerRollstuhlgerechte ZimmerRollstuhlgerechte ZimmerRollstuhlgerechte Zimmer
Pension Birkenhof, Eppelheim
Tel. 06221 / 7 91 80
www.birkenhof-eppelheim.de

Mannheim. Unter dem Motto „Den Blick
nach vorn – Neues erreichen!“ bietet das
„Rehabilitationszentrum Südwest für Be-
hinderte gGmbH“ Klettern für Menschen
mit und ohne Behinderungen an. Das
Projekt möchte auf sportlicher Ebene
Begegnungsräume eröffnen und gemein-
same Erfahrungen wie Erfolge ermögli-
chen.
In der Kletterhalle des Kletterzentrums
„Extrem“, Im Rott, wurde eine im Nei-
gungswinkel verstellbare Kletterwand
gebaut. An dieser Wand können Perso-
nen aller Altersgruppen ohne Kletter-
erfahrung oder mit körperlichen Ein-
schränkungen unter Begleitung positive
sportliche Erfahrungen sammeln. Dabei
können sie körperliche Leistungsfähig-

keit, Koordination und Selbstvertrauen
entwickeln.
Mitarbeiter des Werner-Hülstrunk-Hau-
ses absolvierten eine Weiterbildung zum
„Klettertherapeuten“ und sind so in der
Lage, auf die besonderen Bedürfnisse
von Menschen mit Behinderungen im
Zusammenhang mit dem Klettersport
einzugehen. Einmal wöchentlich be-
sucht eine Gruppe Erwachsener mit
Behinderungen die Kletterhalle. Kinder
werden einzeln oder in kleinen Gruppen
an das Klettern herangeführt und be-
gleitet.

Schwerpunktthema: Behindern oder Inklusion

Uneingeschränkt Urlaub machen in der Region

www.zwischen-rhein-und-reben.de

INFOINFOINFOINFOINFO

Klettern für alle
Ute Dybisbanski / Stefan Gatt
Tel. 0621 / 72 84 87 50
whh.mannheim@reha-suedwest.de

INFOINFOINFOINFOINFO

Am 14.10. findet von 14-17.30 Uhr ein
Tag der offenen Tür statt, mit Führung
durch die Wohnung zu jeder vollen Stun-
de und Testmöglichkeit des Faltplatt-
formlifters.

Erich Müller von der DGM e.V. bei der
Jungfernfahrt mit dem neu entwickelten
Faltplattformlifter.
Quelle: Christina Reiß und André Wachholz

Mit das Wichtigste in einer barrierefreien Fe-
rienwohnung: ein geräumiges Bad.
Quelle: Christina Reiß und André Wachholz

Klettertherapeuten gehen auf die Menschen
mit Behinderungen ein.
Quelle: Rehabilitationszentrum Südwest für
Behinderte gGmbH
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Gesundheitstreffpunkt aktuell

Metropolregion. Das Nationale Centrum
für Tumorerkrankungen (NCT) Heidel-
berg und die Universitätsmedizin Mann-
heim (UMM) erhielten am 25. Juni als
erste Krankenhäuser in der Metropol-
region Rhein-Neckar die Auszeichnung
„Selbsthilfefreundliches Krankenhaus“.
Überreicht wurde die Auszeichnung von
Dr. Dagmar Siewerts, Managerin des
Netzwerks Selbsthilfefreundlichkeit im
Gesundheitswesen. „Wir freuen uns,
dass wir heute zwei so wichtige Häu-
ser auszeichnen können“, so Siewerts.
„Damit wird bestätigt, dass sie einen
gemeinsamen Qualitätsprozess zusam-
men mit Selbsthilfevertretungen erfolg-
reich abgeschlossen haben und ihrem
Auftrag der Patientenorientierung in be-
sonderer Weise nachkommen.“

Was als wöchentliche Sprechstunde in
der UMM in 2004 seinen Anfang nahm,
hat heute sehr viele Facetten – bis hin
zum Kinderklinikradio RUMMS. Und
auch das NCT stellt fest, dass die Ko-
operation mit den Selbsthilfegruppen zu
einem Wissenstransfer geführt hat, der
noch zur weiteren Verbesserung der
Versorgung beiträgt.

Zum Konzept des Selbsthilfefreund-
lichen Krankenhauses gehört, dass es
eine zentrale Ansprechperson gibt: die
Selbsthilfebeauftragte. „Das ist eine
sehr schöne Arbeit“, sagen überein-
stimmend Kirsten Bikowski und Angela
Bast, die Selbsthilfebeauftragten des
NCT und der UMM, „wir sehen, dass
die Mitarbeiter mittlerweile von der Kom-
petenz der Gruppen beeindruckt sind.
Sie informieren die Patienten über
Selbsthilfe, und das aus Überzeugung“.
Moderiert wird die Kooperation Selbst-
hilfe-Krankenhaus durch die Selbsthil-
fekontaktstellen, den Gesundheits-
treffpunkt Mannheim und das Heidel-
berger Selbsthilfebüro.

Möglich gemacht haben dies der Lan-
desverband der Betriebskrankenkassen
(BKK) Baden-Württemberg sowie die
mhplus BKK.

www.gesundheitstreffpunkt-mannheim.de

Erste selbsthilfefreundliche
Krankenhäuser der Region
ausgezeichnet

www.selbsthilfefreundlichkeit-bw.de

INFOINFOINFOINFOINFO

Stabwechsel

Mannheim. Nach mehr als 12 Jahren
Engagement verabschiedete sich Dr.
Frank Mentrup vom Gesundheits-
treffpunkt Mannheim und gab dessen
Vorsitz ab. „Ich habe diese Arbeit im-
mer gerne gemacht, kann aber zuneh-
mend weniger tun, da ich nicht mehr in
Mannheim wohne und zeitlich zuneh-
mend sehr in Anspruch genommen
bin“, so begründete er den Schritt vor
den Vereinsmitgliedern. Seine Nachfol-
ge hatte er geregelt und schlug den
Stadtrat von Bündnis 90/ DIE GRÜNEN,
Raymond Fojkar, als 1. Vorsitzenden vor.
Dieser wurde von der Mitgliederver-
sammlung einstimmig gewählt.

Gleichfalls Kinder- und Jugendpsy-
chiater wie Dr. Mentrup gibt es zwischen
Vorgänger und Nachfolger einige Paral-
lelen und sogar eine gemeinsame Ver-
gangenheit in einem Büro beim
Zentralinstiut für Seelische Gesundheit.

„Gerne werde ich meine beruflichen,
politischen und ehrenamtlichen Kontak-
te in die Arbeit einbringen,“ machte
Raymond Fojkar deutlich, dass ihm die
Selbsthilfe eine Herzensangelegenheit
ist. Wichtig ist ihm, die Kontinuität zu
wahren, und auch diesen Wunsch teilt
er mit Frank Mentrup.

Team und Vorstandskollegen bedankten
sich mit einem zwanglosen Empfang im
Anschluss an die Mitgliederversamm-
lung für die langjährige und sehr zufrie-
denstellende Zusammenarbeit.

Dr. Frank Mentrup und Raymond Fojkar – alter
und neuer Vorsitzender beim Gesundheits-
treffpunkt Mannheim. Quelle: gtp Mannheim

Alle Beteiligeten freuen sich über die Auszeichnung. Quelle: Gesundheitstreffpunkt Mannheim
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www.gesundheitstreffpunkt-mannheim.de

Mannheim. Im Klinikradio „RUMMS“
kam es zu einem „Gipfeltreffen“ beson-
derer Art: zwei Förderprojekte der Diet-
mar Hopp Stiftung trafen aufeinander,
das ExploHeidelberg war zu Gast bei
Radio RUMMS.

Ein Radiosender im Krankenhaus? Das
gibt es auf der Kinderstation der Mann-
heimer Universitätsmedizin. Jeden Don-
nerstag wird dort eine Live-Sendung für
die Kinder und Jugendlichen der Stati-
on übertragen, also von Patienten für
Patienten. Die jungen Radiomacher er-
zählen Geschichten, suchen Musik aus
und befragen interessante Leute.

In der Sendung vom 10. Mai berichtete
Radio RUMMS über einen Ausflug ins
ExploHeidelberg und hatte dazu Besuch
von Tutor Sven. Das ExploHeidelberg
führt in einer interaktiven Ausstellung
spielerisch in die Grundphänomene der
Naturwissenschaften ein. Seit März ist
dort die Sonderausstellung „Muskel-
spiele“ zu sehen, die durch eine Spen-
de der Dietmar Hopp Stiftung für Kon-
zeption und Umsetzung realisiert wur-
de. Die Mitmachausstellung veran-
schaulicht die Statik und Physik des
Körpers für Kinder und Jugendliche,
verknüpft mit präventiver Gesundheits-
erziehung.

www.gesundheitstreffpunkt-mannheim.de

„Gipfeltreffen“:
ExploHeidelberg bei
Radio RUMMS

www.radio-rumms.de
www.explo-heidelberg.de
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Mannheim. Deutschland ist in Europa
das Land mit den meisten Selbsthilfe-
gruppen. Allein in der Region Mannheim
gibt es über 365 Selbsthilfegruppen und
-organisationen. Sie leisten einen un-
verzichtbaren Beitrag zur Gesundheit der
Bürgerschaft und geben Sucht-
leidenden Unterstützung und Halt.

tern der Selbsthilfegruppen und dem
Gesundheitstreffpunkt Mannheim. „Seit
Jahrzehnten sind Selbsthilfegruppen ein
wichtiger nicht mehr wegzudenkender
Bestandteil in unserem Gesundheits-
system“, lobte Freundlieb das Engage-
ment der Ehrenamtlichen.

Dritter Selbsthilfeempfang

Als Dankeschön und Zeichen der Wert-
schätzung für ihr ehrenamtliches Enga-
gement hat Gesundheitsbürger-
meisterin Dr. Ulrike Freundlieb zum Drit-
ten Mannheimer Selbsthilfeempfang
geladen. Über 200 Personen sind der
Einladung ins Klinikum gefolgt.

„Es hat lange gedauert, bis die Qualität
der vielseitigen Arbeit der Selbsthilfe-
gruppen ihre verdiente Anerkennung
gefunden hat“, erklärte Freundlieb in
ihrer Ansprache. Sie dankte den Vertre-

Auch im politischen Leben der Stadt
Mannheim sind Selbsthilfegruppen und
ihre Vertreter ein fester Bestandteil. Sie
sind im Ausschuss für Bildung, Ge-
sundheit und Jugend präsent, arbeiten
beim Suchthilfenetzwerk, beim Förderrat
der Stadt und bei der Regionalen Ar-
beitsgemeinschaft Gesundheit mit. Sie
stehen in Kooperationen mit dem Klini-
kum, Krankenhaus und der Ärzteschaft.
Dank des Gesundheitstreffpunktes be-
steht in Mannheim eine verlässliche An-
laufstelle für Selbsthilfegruppen.

Die Stadt Mannheim fördert die Selbst-
hilfe seit 1985 mit Zuschüssen. Mit der
Unterstützung des Gesundheitstreff-
punktes in Höhe von circa 100.000 Euro
jährlich leistet die Kommune den Haupt-
anteil der finanziellen Förderung.

Aus einer Presseerklärung der Stadt
Mannheim.

von rechts: Anita Swierczek, Verwaltungsdirektorin der Universitätsmedizin, Dr. Ulrike Freund-
lieb, Bürgermeisterin, und Bärbel Handlos vom Gesundheitstreffpunkt mit zahlreichen Aktiven
aus Selbsthilfegruppen beim Selbsthilfeempfang der Stadt Mannheim. Quelle: Gesundheits-
treffpunkt Mannheim
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Heidelberg. Im hellen, freundlichen
Ambiente der SRH Hochschule Heidel-
berg erlebten die  knapp 600 Besuche-
rinnen und Besucher des 12. Selbst-
hilfetages eine bunte Palette rund um
die Selbsthilfe – Vorträge, Infomeetings
– und vor allem die 60 Infostände der
Selbsthilfegruppen aus Heidelberg und
dem Rhein-Neckar-Kreis.

Das Programm startete mit Fabienne
Bender, Sängerin, Schülerin und blind.
Sie entführte die Zuschauer mit
„Nothing else matters“ und anderen
Songs aus dem Alltag und verlieh der
Eröffnung eine entspannte Note. Hei-
delbergs Oberbürgermeister Dr. Eckart
Würzner unterstrich in seinem Gruß-
wort die wichtige Rolle, die Selbsthil-
fegruppen  zukommt: „Instanz zu sein,
in der Erfahrungswissen anderer Betrof-
fener weitergegeben wird, ein Ort zu
sein, an dem ein Betroffener erfährt,
dass er mit seinen Fragen und Schwie-
rigkeiten nicht allein dasteht.“

„Zukunft Selbsthilfe – Vielfalt, die Mut
macht“: Zum Motto des Tages führten
Klaus Querbach und Dorothee Schulz
von der Regionalen Arbeitsgemein-
schaft Selbsthilfegruppen Heidelberg/
Rhein-Neckar-Kreis aus, dass es Mut
braucht, sein Leben selbst zu bestim-
men, sich von unguten Dingen zu tren-
nen und über Ideen nicht nur zu reden,
sondern sie zu verwirklichen.

Bärbel Handlos, Geschäftsführerin des
Heidelberger Selbsthilfebüros, bedank-

te sich bei den Sponsoren, Stadt Hei-
delberg und bei der SRH für die Unter-
stützung und gute Kooperation.

Großes Publikumsinteresse gab es
beim Vortrag Depression von Dr. Jutta
Kammerer-Ciernioch aus dem Psych-
iatrischen Zentrum Nordbaden. In ihren
Ausführungen ging sie auf die Unter-
schiede zwischen dem vieldiskutierten
Burnout und einer originären Depressi-
on ein.

Heidelberger Selbsthilfebüro aktuell

Vielfalt, die Mut macht

Viele Betroffene kamen auch zum Vor-
trag von Prof. Dr. Christian Kasperk, der
sehr lebendig neueste Erkenntnisse bei
Osteoporose und Rheuma vermittelte.

„Was kann ich überhaupt noch essen?“
Diese Frage wurde thematisiert im Vor-
trag von Dr. Claudia Fabian-Bach zum
Thema „Nahrungsmittelunverträglich-
keiten“. Vor einem interessierten Publi-
kum legte sie dar, dass Verbotslisten von
Nahrungsmitteln dauerhaft keine
Beschwerdefreiheit bringen.

Zukunft Selbsthilfe

Zahlreiche Gäste aus Politik, Verwaltung und von Kooperationspartnern waren bei der Eröffnung
dabei. Unter anderen Lothar Binding, Bundestagsabgeordneter, Thomas Krzal und Werner Pfisterer
vom Gemeinderat. Quelle Heidelberger Selbsthilfebüro

Angeregte Gespräche an den Ständen der Selbsthilfegruppen.

12. Selbsthilfetag für
Heidelberg und den
Rhein-Neckar-Kreis
erfolgreich
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Heidelberg. Am 7. Oktober 2012, 11.30
Uhr zeigt das Heidelberger Selbsthilfe-
büro anlässlich des Welttages der see-
lischen Gesundheit 2012  den Kinofilm
„Das Fremde in mir“„Das Fremde in mir“„Das Fremde in mir“„Das Fremde in mir“„Das Fremde in mir“ zum Thema
Wochenbettdepression. Im Karlstorkino
Heidelberg wird es nach  Einführung und
Film eine Publikumsdiskussion von Ver-

Heidelberg. Sie war fast von der ersten Stunde an dabei – zunächst als Praktikan-
tin der Sozialarbeit und dann in Festanstellung. Vieles galt es in den 90er Jahren
aufzubauen, steckte doch die Selbsthilfe damals noch in den Kinderschuhen. Da
musste erst einmal Akzeptanz geschaffen werden bei den verschiedensten ge-
sellschaftlichen Akteuren. Dazu hat Sabine Popp mit vollem Einsatz beigetragen.

Mit ihrer aufgeschlossenen und freundlichen Art und ihrem begeisterten Engage-
ment für die Selbsthilfe hat sie vielen Menschen Unterstützung gegeben auf dem
Weg in die Selbsthilfegruppe und letztlich zu sich selbst. Für Menschen, die im
Selbsthilfebüro Hilfe suchen, hat sie ein offenes Ohr und sucht pragmatisch und
oft humorvoll gemeinsam mit den Betroffenen nach passenden Lösungsmöglich-
keiten. Das Redaktionsteam gratuliert herzlich!

Die anwesenden Gebärdendolmetsche-
rinnen waren gefragt beim Vortrag von
Prof. Sebstian Hoth zum Thema „Hö-
ren und Teilhabe“. Er sprach darüber,
was möglich ist bei verschiedenen Ar-
ten von Hörbehinderung, damit Men-
schen wieder aktiv am Leben teilneh-
men können.

Aus Stuttgart war Dr. Johannes
Warmbrunn aus dem Sozialministerium
Baden-Württemberg angereist und er-
läuterte, wie sich Selbsthilfegruppen
durch Beteiligung in Gremien der Wis-
senschaft und Politik Gehör verschaf-
fen können.

Der Workshop der Fibromyalgiegruppe
Weinheim zur Rentenberatung bei
Fibromyalgie sowie die Infomeetings
der Anonymen Alkoholiker und des
Kreuzbundes wurden ebenso gut ange-
nommen wie die Informationsstunde
des Beirats von Menschen mit Behin-

Seit 20 Jahren mit vollem Einsatz
Sabine Popp vom Selbsthilfebüro feierte am 10. September DienstjubiläumSabine Popp vom Selbsthilfebüro feierte am 10. September DienstjubiläumSabine Popp vom Selbsthilfebüro feierte am 10. September DienstjubiläumSabine Popp vom Selbsthilfebüro feierte am 10. September DienstjubiläumSabine Popp vom Selbsthilfebüro feierte am 10. September Dienstjubiläum

Fortbildungen - Engagiert mit Kompetenz
treterinnen/Vertretern professioneller
Einrichtungen und den Selbsthilfegrup-
pen Zwickmühle und Wiegeschritt ge-
ben. Eintritt frei, dank DAK Heidelberg.

Am 27. Oktober 2012 von 9.45 bis 16
Uhr findet im Heidelberger Selbsthilfe-
büro für Selbsthilfegruppen die Fortbil-

dung „Kommunikation in Selbsthilfe-„Kommunikation in Selbsthilfe-„Kommunikation in Selbsthilfe-„Kommunikation in Selbsthilfe-„Kommunikation in Selbsthilfe-
gruppen gruppen gruppen gruppen gruppen –  Gesprächsführung und Kon-  Gesprächsführung und Kon-  Gesprächsführung und Kon-  Gesprächsführung und Kon-  Gesprächsführung und Kon-
fliktsituationen“ fliktsituationen“ fliktsituationen“ fliktsituationen“ fliktsituationen“ statt. Referentin ist
Marion Schutt, M.A. Erziehungswissen-
schaften, Trainerin. Eine Anmeldung ist
erforderlich. Mit Unterstützung der AOK
Baden-Württemberg.

derungen, bmb, der seine Aktivitäten
vorstellte.

Eine Besucherin am Stand der Herz-
selbsthilfegruppe Sinsheim freute sich
über die Möglichkeit zur Kontaktaufnah-

me. „Ich bin so dankbar! Endlich habe
ich Menschen gefunden, denen es nach
einem Herzinfarkt so ging wie mir. Sie
haben wieder Mut gefasst. Gemeinsam
ist das leichter – ich möchte gern dem-
nächst in die Gruppe kommen“.

Beratung am Stand des Heidelberger Selbsthilfebüros.
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Rhein-Neckar. WIPER Rhein-Neckar e.V.
hat sich im November 2011 gegründet
und versteht sich als Interessenver-
tretung psychiatrieerfahrener Men-
schen im Rhein-Neckar-Kreis bei der
medizinischen, beruflichen und gesell-
schaftlichen Integration. Mitglieder im
Verein sind ausschließlich Betroffene,
jedoch steht der Verein zum Dialog für
alle offen, besonders für von einer psy-
chischen Erkrankung Betroffene und
deren Angehörige, Professionelle sowie
Vereine und Gruppen.
Es ist WIPER wichtig, Inklusion zu le-
ben, wobei es darum geht, „Gesunde“
einzubeziehen.

Öffentlichkeitsarbeit ihat oberste Prio-
rität in den ersten zwei Jahren. Im
Wechsel laden die Betroffenen zum of-

fen Dialog wie zu
Themenveranstal-
tungen ein. Im Okto-
ber geht es bei-
spielsweise um Er-
fahrungsberichte
von Therapiehelfern.
Der Verein ist vertre-
ten in verschiedenen
Gremien, wie beim
Trialog im PZN und
dem Psychosozialen
Arbeitskreis Rhein-
Neckar.

Metropolregion. Im April 2012  feierte
die aus 55 Mitgliedern bestehende
Selbsthilfegruppe „Leukämie- & Lym-
phom-Hilfe  Metropolregion Rhein-Nek-
kar“ ihr 15-jähriges Jubiläum.

Nach der Begrüßung durch die 1. Vor-
sitzende Christa Knebelwürdigte Prof.
Dr. Anthony Ho, Leiter der Medizini-

Wie alles begann: Durch eine Zeitungs-
annonce im März 1997 fanden sich vie-
le Erkrankte zu einem ersten Treffen zu-
sammen. Daraufhin wurde im April die
„Leukämie-Hilfe Rhein-Neckar Selbst-
hilfegruppe“ gegründet. Schon damals
war der Leitspruch:„Nicht dem Leben
Jahre geben, sondern den Jahren Le-
ben geben.“

Nicht jede/r kann allein mit der Diagno-
se Krebs umgehen, daher liegt der Grup-
pe das Gespräch untereinander und mit
Fachleuten am Herzen. Ärzte sehen die
Selbsthilfegruppe nicht mehr als „Auf-
müpfige“ sondern als qualifizierte Part-
ner an ihrer Seite. Die Engagierten wol-
len Betroffene so früh wie möglich er-
reichen, ihnen Mut machen, dass man
trotz bösartiger Erkrankung Lebensqua-
lität erhalten kann. Es geht in der Grup-
pe darum, Angst gemeinsam zu über-
winden.

Die Gruppe feierte einen Tag ohne  be-
klemmende Gedanken, der durch Unter-
stützung der Barmer GEK, BKK Pfalz und
Fuchs Petrolub AG ermöglicht wurde.

Selbsthilfe aktuell

Psychiatrie Erfahrene laden zum Dialog

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

www.LLHM-Rhein-Neckar.de

Den Jahren Leben geben

www.wiper-rnk.de

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT
Psychoseseminare in Wiesloch sowie
Fachveranstaltungen zum Thema sind
bereits geplant.

schen Klinik der Universität Heidelberg,
die Arbeit der Selbsthilfegruppe, die von
seinem Haus seit langem auf vielfältige
Weise unterstützt wird.

Auf dem Jubiläum der Leukämie- und Lymphomhilfe. Quelle: Selbsthilfegruppe

Der Vorstand von WIPER Rhein-Neckar e.V.:
von links Beatrix Wehner, Michael Becker, Daniel Bayer

Quelle: WIPER

15 Jahre L15 Jahre L15 Jahre L15 Jahre L15 Jahre Leukämie- und Leukämie- und Leukämie- und Leukämie- und Leukämie- und Lymphomhilfe Rhein-Neckarymphomhilfe Rhein-Neckarymphomhilfe Rhein-Neckarymphomhilfe Rhein-Neckarymphomhilfe Rhein-Neckar
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Wiesloch. Beim Krankheitsbild Demenz
denkt man zunächst an Belastung der
Angehörigen, an Pflegeleistungen und
Versorgungseinrichtungen. Aber braucht
nicht auch der Erkrankte selbst nach der
Diagnosestellung  Begleitung, Unter-
stützung und Austausch mit anderen?
Und was für Bedürfnisse, Wünsche
oder Forderungen formuliert der Er-
krankte selbst?
Hierzu wird das Gerontopsychiatrische
Zentrum am PZN Wiesloch in Koopera-
tion mit der kirchlichen Sozialstation
Wiesloch ab Herbst 2012 eine angelei-
tete Selbsthilfegruppe für an Demenz
erkrankte Menschen anbieten.

Metropolregion. Seit nunmehr 10 Jah-
ren wird an diesem Tag Aufklärung, In-
formation und Hilfestellung zur schwe-
ren, chronischen Erkrankung Endome-
triose angeboten. Landesweit finden
Veranstaltungen statt, es gibt Endome-
triosesprechstunden, Endometriose-
zentren, Ärzte und Selbsthilfegruppen
informieren und beraten Betroffene.
Die Selbsthilfeinitiative Landesnetzwerk
Endometriose hat diesen Tag vor 10
Jahren ins Leben gerufen. Die Initiative
aus betroffenen Frauen feiert jetzt auch
ihr 10-jähriges Bestehen.

Heidelberg. Für ihr langjähriges ehren-
amtliches Engagement beim Projekt
„Ohne Kippe“ wurden Annette Hans
von der „Selbsthilfegruppe in der Metro-
polregion Rhein-Neckar für Lungen-
krebskranke und Angehörige“ und Erwin
Priebe, aktiv in dieser Gruppe sowie im
„Bezirksverein der Kehlkopflosen und
Kehlkopfoperierten Heidelberg Mann-
heim“, mit einem Preis über 1.000 EUR
ausgezeichnet.

Vor 12 Jahren vom damaligen Ärztlichen
Direktor der Thoraxklinik, Prof. Dr.. Pe-
ter Drings ins Leben gerufen, hat die-
ses Raucher-Präventionsprojekt mittler-
weile tausende Schulklassen erreicht.
Ziel ist es, Kindern und Jugendlichen
die Risiken und Folgen des Rauchens
aufzuzeigen.

„Ich habe bei 214 Veranstaltungen mit-
gemacht“, meint Erwin Priebe. „aus ei-
gener Betroffenheit heraus möchte ich
aufklären, damit Jugendliche gar nicht
erst anfangen zu rauchen.“

Heidelberg. Patienten der Kliniken
Schmieder Heidelberg gestalteten mit
Angehörigen sowie der Selbsthilfegrup-
pe „Junge Menschen nach Schlagan-
fall“ und Künstlern das überdimensio-
nale Gemeinschaftswerk „Flowers for
Life“ am 10. Mai, dem Tag  gegen den
Schlaganfall. Ziel war, einen Dialog über
das gesellschaftlich wichtige Thema
Schlaganfall in Gang zu bringen.

Neue Selbsthilfegruppe
für Menschen mit
Demenz

INFOINFOINFOINFOINFO

Monika Hanke, Tel. 06222 / 55 26 16
Klaus Mathuse, Tel. 06222 / 55 20 50

10. „Tag der Endometriose“
am 8. November

Auszeichnung für Erwin Priebe und Annette Hans

Blumen gegen den Schlaganfall

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

Gruppe für junge Menschen nach
Schlaganfall Heidelberg,
sonja.mueller@kliniken-schmieder.de

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

Landesnetzwerk Endometriose
Baden-Württemberg
endo@basieg.de

Projektpartner waren DAK, die Kliniken
Schmieder und die örtliche Selbsthilfe-
gruppe. Das Kunstwerk ist als Dauer-
exponat in den Kliniken Schmieder zu
bewundern.

Quelle: DAK Heidelberg

Bei der Preisverleihung, v.l.n.r. Prof. Dr. F.
Herth, Stellvertretender Ärztl. Direktor der
Thoraxklinik, Erwin Priebe, Bezirksverein
Kehlkopflose und Selbsthilfegruppe Lungen-
krebs, Annette Hans von der Selbsthilfegrup-
pe Lungenkrebs, Prof. Dr. Peter Drings,
Initiator
Quelle: Thoraxklinik Heidelberg

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

„Ohne Kippe“:
michael.ehmann@thoraxklinik-
heidelberg.de
Selbsthilfegruppe Lungenkrebs
in der Metropolregion:
Tel. 0162 / 7 78 66 09
Bezirksverein der Kehlkopflosen:
Tel. 06221 / 5 99 17 46

wird Ihnen die gesundheitspress
direkt nach Erscheinen zugeschickt.

5,-5,-5,-5,-5,-     EUREUREUREUREURFür nur im Jahr



29

Selbsthilfe aktuell

Ludwigshafen. Seit 30 Jahren trifft sich
die Selbsthilfegruppe Morbus Bechte-
rew Ludwigshafen in der BG-Unfallklinik
in Oggersheim. Bei optimalen Trainings-
bedingungen gilt es, die chronisch-ent-
zündliche Erkrankung in Schranken zu
halten. Sie betrifft den gesamten Be-
wegungsapparat, insbesondere die Wir-
belsäule, aber auch Organe wie z.B. die
Augen. Neben der Gabe von Medika-
menten zur Schmerz- und Ent-
zündungslinderung stehen tägliche
Gymnastik und Bewegung im Vorder-
grund der Therapie. Damit niemand das
mühevolle Training allein durchführen
muss, trifft sich die Gruppe wöchent-
lich dienstags 18-19 und 19-20 Uhr im
Bewegungsbad und der Turnhalle, wo
die Betroffenen unter fachlicher Anlei-
tung gegen die drohende Einsteifung und
Verkrümmung der Wirbelsäule ankämp-

fen. In der Gemeinschaft mit anderen
betroffenen ist dies deutlich einfacher,
zumal viel gelacht wird. Die jeweiligen
Themen der Leidensgenossen finden
Raum im monatlichen Beratungs-
stammtisch. Neben der reinen Grup-
penarbeit bringen sich die Mitglieder in
der Sozialpolitik ein, wo es aktuell gilt,
den Engpass in der Versorgung mit
rheumatologischen Internisten in der
Pfalz zu verbessern. Nach langjährigem
Ringen konnte erreicht werden, die

Mannheim. Am 9. Juni feierten die An-
onymen Alkoholiker (AA) ihr 45-jähriges
Bestehen. Sie sind eine in den Verei-
nigten Staaten entstandene, weltweit
agierende Selbsthilfeorganisation. Die
Grundlage der AA ist deren Anonymi-
tät. Das Jubiläumsmotto „1967-2012
‚Lebensfreude mit AA’“ gründet auf dem
Bestreben, die Hoffnung derer weiter-
zutragen, die dank AA eine zufriedene
Abstinenz leben, und dem Wunsch, die-
se Erfahrung an noch Leidende weiter-
zugeben. Diese Hoffnung zeigt sich
auch in den 12 Versprechen, die aus
dem Grundlagenwerk der AA stammen.

In Mannheim kam es im April 1967 zu
einem ersten AA-Treffen im sogenann-
ten „Heldenkeller“, dem Kellergebäude
der ev. Kirchengemeinde am Kurfürstli-
chen Schloss. Heute haben Betroffene
in Mannheim die Möglichkeit, bei Be-
darf täglich in ein Meeting zu gehen.
Voraussetzung für die Teilnahme ist ein-
zig der Wunsch, mit dem Trinken auf-
zuhören. Eine besondere Einrichtung in
der Region ist das Informations- und
Kontakttelefon.

Wurden Alkoholiker in der Geschichte
oft nur als „schwache Menschen“ ge-
sehen, so ist Alkoholismus seit den
späten 60er Jahren als Krankheit aner-
kannt. Dies ist auch AA zu verdanken,
die von Beginn an Alkoholismus als –
wenn unbehandelt – tödliche chroni-
sche Krankheit definiert haben.

Bewegung,
Beratung,
Begegnung …

45 Jahre Anonyme Alkoholiker Mannheim

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

Tel. 0621 / 1 92 95 (täglich 7-23 Uhr)
www.anonyme-alkoholiker.de

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

Deutsche Vereinigung Morbus
Bechterew
SHG Ludwigshafen
Armin Layer, Tel. 0621 / 81 48 72
www.dvmb-rlp.de
Therapiegruppe Heidelberg
Richard Milch, Tel. 06221 / 80 28 20

ärztliche Grundversorgung im Klinikum
Ludwigshafen und im niedergelassenen
Bereich zu erhalten.
Christian Detzer

Quelle: pixelio.de

Die Deutsche Vereinigung Morbus Bechterew SHG Ludwigshafen bei der Wassergymnastik.
Quelle: Deutsche Vereinigung Morbus Bechterew SHG Ludwigshafen

Selbsthilfegruppe Morbus BechterewSelbsthilfegruppe Morbus BechterewSelbsthilfegruppe Morbus BechterewSelbsthilfegruppe Morbus BechterewSelbsthilfegruppe Morbus Bechterew
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Selbsthilfe aktuell

Mannheim. Seit Februar hat die Parkin-
son-Selbsthilfegruppe Mannheim eine
neue Leiterin: Christa Lipps, Bahnan-
gestellte, 50 Jahre, 4 Töchter. Ihre Stell-
vertreterinnen sind Helga Ulzhoefer und
Gisela Walter. Christa Lipps reimt gern:
„Einen ständigen Begleiter zu haben,
kann man auch mit Würde tragen.
Da auch ich ihn in mir trage,
habe ich zu mir gesagt:
Da darf er sitzen bleiben,
was soll es schon,
dieser Sir James Parkinson,
doch heraus lass’ ich ihn nicht,
erblicken wird er nicht das Licht.
Immer werde ich die Stärkere bleiben
und ihm, wer die Macht hat, zeigen.“

Metropolregion. Wie ist das wohl, wenn
man sich vor dem Besuch eines Cafés
erst einmal die Bestuhlung ansehen
muss? Oder wenn man das Reiseziel
danach auswählen muss, ob man in
die Dusche passt? Jeanette Brecht geht
es so, denn sie hat ein Lip-Lymphödem
der Stufe 3. Erkannt wurde es erst vor
2 Jahren. Menschen aus dem nicht-
medizinischen Bereich machten sie auf
ihre chronische Krankheit aufmerksam.
Ein Besuch beim Facharzt brachte die
Gewissheit. Seitdem versucht sie, mit
der Diagnose, der Krankheit und ihren
Auswirkungen „barrierefrei“ umzuge-
hen.

In der Gruppe ist dies einfacher: Aus-
tausch tut gut. „Es hilft“, so Jeanette
Brecht, „wenn man sich einfach mal
‚auskotzen’ kann.“  Dies gilt nicht nur
für Betroffene selbst, sondern auch für
deren Familien und Freunde, die eben-
falls mit dem Alltag der Krankheit um-
gehen müssen. Zudem kann auch da-
für Sorge getragen werden, dass die
Diagnose rechtzeitig gestellt wird. Das
ist wichtig, damit Heilmittel und Anwen-
dungen gut  genutzt und Rehamaßnah-
men in Anspruch genommen werden
können. Austausch hilft, weil das
Krankheitsbild selbst bei Ärzten weit-
gehend unbekannt ist. Häufig wird von
diesen die Schublade „fresssüchtig“
und/oder „bewegungsfaul“ bedient. Es
wird nicht hinterfragt, warum jemand
dicke Beine oder ein ausladendes Hin-
terteil hat – auch nicht die angeschwol-
lenen Arme und Hände, wie sie oft nach
Mama-Operationen der Fall sind.

Doch die Lip-Lymphödem-Gruppe will
sich nicht (nur) treffen, um zu jammern,
denn richtig behandelt, kann es einem
sehr gut gehen: Symptome, wie z.B.
schmerzende Beine, verschwinden
oder ein „Ist-Zustand“ kann dauerhaft
gehalten werden. Er geht darum, sich
auszutauschen, gegenseitig  zu unter-

stützen, miteinander wegzugehen nach
– dem Motto „Gemeinsam sind wir
stark“. Zudem soll eine Sportgruppe
gegründet werden. Wichrtig ist sich zur
Seite  zu stehen, z.B. bei der Wahl der

Parkinson-Selbsthilfegruppe unter neuer Leitung

„Austausch tut gut“

Tel. 0621 / 8 71 08 09
christa.lipps@web.de

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

Jeannette Brecht / Oliver Görner
Tel. 0621 / 8 19 12 22
liplymphgruppe-rnk@gmx-topmail.de

Ärzte oder dem Umgang mit Formula-
ren und Ämtern. Die Gruppe freut sich
über jede/n, der mitmacht: ob selbst be-
troffen, Angehörige, Freunde, Therapeu-
ten oder interessierte Ärzte: Alle sind
eingeladen, sich anzuschließen, sich
gegenseitig zu helfen und dann und
wann nach außen zu treten, um Öffent-
lichkeitsarbeit zu betreiben.

Quelle: pixelio.de

Quelle: privat

Die Gruppe Lip-LDie Gruppe Lip-LDie Gruppe Lip-LDie Gruppe Lip-LDie Gruppe Lip-Lymphödem Rhein-Neckar freut sich über Mitstreiterymphödem Rhein-Neckar freut sich über Mitstreiterymphödem Rhein-Neckar freut sich über Mitstreiterymphödem Rhein-Neckar freut sich über Mitstreiterymphödem Rhein-Neckar freut sich über Mitstreiter
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Selbsthilfebörse

zu folgenden Themen, zu denen sich eine Selbsthilfegruppe gründen möchte:zu folgenden Themen, zu denen sich eine Selbsthilfegruppe gründen möchte:zu folgenden Themen, zu denen sich eine Selbsthilfegruppe gründen möchte:zu folgenden Themen, zu denen sich eine Selbsthilfegruppe gründen möchte:zu folgenden Themen, zu denen sich eine Selbsthilfegruppe gründen möchte:

Interessierte gesucht

Kontakt zu folgenden Themen:Kontakt zu folgenden Themen:Kontakt zu folgenden Themen:Kontakt zu folgenden Themen:Kontakt zu folgenden Themen:

Einzelpersonen suchen

in Mannheimin Mannheimin Mannheimin Mannheimin Mannheim

   Frauen mit GewalterfahrungFrauen mit GewalterfahrungFrauen mit GewalterfahrungFrauen mit GewalterfahrungFrauen mit Gewalterfahrung
Hier möchte sich eine Gruppe gründen
für kinderlose Frauen, die Gewalt bzw.
Missbrauch erlebt haben und an einem
Austausch interessiert sind, um ge-
meinsam positiv in die Zukunft zu
blicken.

   Hochsensibilität   Hochsensibilität   Hochsensibilität   Hochsensibilität   Hochsensibilität
Geschätzt 15-20 % der Menschen sind
aufgrund einer besonderen neurologi-
schen Konstitution wesentlich sensibler
als alle anderen. Häufig fühlen sie sich
isoliert, auch weil sie das Gefühl ha-
ben, viel weniger belastbar zu sein.
Doch haben sie auch viele Stärken. Eine
neue Selbsthilfegruppe hilft dabei, die-
se Erfahrungen zu teilen und gemein-
sam weiter zu kommen.

          KaufsuchtKaufsuchtKaufsuchtKaufsuchtKaufsucht
Unterliegen Sie dem Zwang immer „kau-
fen“ zu müssen? Möchten Sie das än-
dern und  Ihre Gesundung  mit anderen
Betroffenen teilen? Möchten Sie mehr

in Mannheimin Mannheimin Mannheimin Mannheimin Mannheim

 Absetzsymptome nach SSRI  Angehörige von Messies  Angehörige von
bipolar Erkrankten  CMD/Craniomandibuläre Dysfunktion  Fuchsbandwurm 
Josef- oder Machado-Erkrankung  Morbus Coats  Morbus Ledderhose  Ohr-
speicheldrüsentumor  Polyzythämie  Rosacea  Seltene Erkrankungen 
Weichgaumenkarzinom

in Heidelbergin Heidelbergin Heidelbergin Heidelbergin Heidelberg
 ADS Erwachsene  Angehörige von Krebskranken  Angst und Depression

Weinheim  Arterio-venöse Malformation AVM  Borderline  Depression – Mütter
am Vormittag  Dünne Frauen  Eltern von sexuell missbrauchten Kindern 
Erwachsene Kinder psychisch kranker Eltern  Frauen mit sexuellen Missbrauchs-
erfahrungen  Frauen nach Krebs  Frauen, die Gewalt in der Kindheit erfahren
haben  Gruppe für Pflegende Angehörige Wiesloch  Männergruppe  Mela-
nom  Messie-Angehörige  Methadon  Morbus Osler  Moto-
neuronenerkrankung  Nahrungsmittelunverträglichkeit  Ohne Magen leben/Ma-
genkrebs  Posttraumatische Belastungsstörung  Raucherentwöhnung  Se-
xualisierte Gewalt  Single 40 – 60 Jahre  Ungewollt kinderlos  Vulvakarzinom

Herausgeber: Herausgeber: Herausgeber: Herausgeber: Herausgeber: Gesundheitstreffpunkt Mannheim,
Alphornstr. 2a, 68169 Mannheim, Tel. 0621/33 9
18 18, gesundheitstreffpunkt-mannheim@t-
online.de,www.gesundheitstreffpunkt-
mannheim.de, und Heidelberger Selbsthilfebüro,
Alte Eppelheimer Str. 38, 69115 Heidelberg, Tel.
06221 / 18 42 90,  info@selbsthilfe-heidelberg.de,
www.selbsthilfe-heidelberg.de RRRRRedaktion:edaktion:edaktion:edaktion:edaktion: L.
Bielfeld, D. Darius, B. Dold, M. Duscha, B. Hand-
los VVVVVersand:ersand:ersand:ersand:ersand: S. Alimohammadi, D. Darius LLLLLay-ay-ay-ay-ay-
out:out:out:out:out: Gisela Koch Fotos:Fotos:Fotos:Fotos:Fotos: privat, pixelio.de Druck:Druck:Druck:Druck:Druck:
BB Druck LU Auflage:Auflage:Auflage:Auflage:Auflage:     8.500 VVVVV.i.S.d.P.i.S.d.P.i.S.d.P.i.S.d.P.i.S.d.P.:.:.:.:.: Raymund
Fojkar und Bärbel Handlos

Danke für die Unterstützung! Danke für die Unterstützung! Danke für die Unterstützung! Danke für die Unterstützung! Danke für die Unterstützung! Der Gesundheits-
treffpunkt und das Selbsthilfebüro werden geför-
dert durch Stadt Mannheim, Stadt Heidelberg, So-
zialministerium Baden-Württemberg, gesetzliche
Krankenkassen. Wir danken Dr. Gerhard Bender
von der Wasserturmapotheke sowie Phoenix
Pharmahandel und der Kassenärztlichen Vereini-
gung für den Versand der gesundheitspress an
Arztpraxen und Apotheken Mannheims, Heidel-
bergs und im Rhein-Neckar-Kreis.

IMPRESSUMIMPRESSUMIMPRESSUMIMPRESSUMIMPRESSUM

darüber wissen? So kontaktieren Sie
uns und tragen somit zur Gründung ei-
ner neuen Selbsthilfegruppe bei.

   T   T   T   T   Trennung – wenn Lrennung – wenn Lrennung – wenn Lrennung – wenn Lrennung – wenn Lebensentwürebensentwürebensentwürebensentwürebensentwürfefefefefe
scheiternscheiternscheiternscheiternscheitern
(jeweils in Mannheim und in Heidelberg)
Neu gegründete Selbsthilfegruppe
nimmt noch interessierte Frauen und
Männer auf, die sich bei der Auseinan-
dersetzung mit ihrer neuen Lebens-
situation gegenseitig unterstützen wol-
len.

in Heidelbergin Heidelbergin Heidelbergin Heidelbergin Heidelberg

     Angst-SelbsthilfegruppeAngst-SelbsthilfegruppeAngst-SelbsthilfegruppeAngst-SelbsthilfegruppeAngst-Selbsthilfegruppe
Eine neue Selbsthilfegruppe für Men-
schen mit Angst und Panikattacken
möchte sich gründen. Gemeinsam
möchte man die Isolation überwinden
und sich gegenseitig unterstützen bei
der Bewältigung der Probleme.

     DepressionDepressionDepressionDepressionDepression
Depressionen wirken sich umfassend
auf das Leben der Betroffenen aus und
können selbst kleine Alltagstätigkeiten
schwierig gestalten. Gerade in einer
Selbsthilfegruppe ist die Unterstützung
für Menschen mit Depressionen am
größten.

 Angehörige von Depressionskranken Angehörige von Depressionskranken Angehörige von Depressionskranken Angehörige von Depressionskranken Angehörige von Depressionskranken
Die Situation für Angehörige von
Depressionserkrankten ist nicht einfach.
Man ist für den anderen, der an Depres-
sion erkrankt ist, da und vergisst sich
dadurch oft selbst. In der Gruppe kön-
nen Angehörige Unterstützung und neue
Kraft finden.

 Sozialphobie Sozialphobie Sozialphobie Sozialphobie Sozialphobie
Wenn Schüchternheit krank macht,
dann spricht man von einer Sozialen
Phobie. Sozialphobiker leben meist zu-
rückgezogen, haben Angst, negativ be-
wertet oder abgelehnt zu werden, und
meiden daher die Kontaktaufnahme zu
anderen. Das zu ändern und gemein-
sam an der Angst zu arbeiten, ist Ziel
der Gruppe.
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SELBSTHILFEGRUPPEN & ANSPRECHPSELBSTHILFEGRUPPEN & ANSPRECHPSELBSTHILFEGRUPPEN & ANSPRECHPSELBSTHILFEGRUPPEN & ANSPRECHPSELBSTHILFEGRUPPEN & ANSPRECHPARTNER / -INNEN VONARTNER / -INNEN VONARTNER / -INNEN VONARTNER / -INNEN VONARTNER / -INNEN VON
Selbsthilfe in der Region

Gesundheitstreffpunkt Mannheim
Kontakte, Informationen, Beratung rund um Selbsthilfe
Alphornstr. 2a , 68169 Mannheim
Tel. 0621 / 3 39 18 18, Fax 0621 / 3 36 32 61
gesundheitstreffpunkt-mannheim@t-online.de
www.gesundheitstreffpunkt-mannheim.de
Sparkasse Rhein-Neckar Nord, BLZ 670 505 05,
Konto 381 31 354

Selbsthilfe- und
Patientensprechstunde
im Klinikum Mannheim
für Patientinnen, Patienten, Angehörige, andere Interessierte
mit Dr. Ulli Biechele & Kontaktperson aus Selbsthilfegruppe
Haus 6, Ebene II, Raum 29 (am Haupteingang)

Telefon-Sprechzeiten:
Montag   9-12 Uhr
Mittwoch 16-19 Uhr
Donnerstag  9-12 Uhr

Persönliche Sprechzeiten:
Dienstag   9-11 Uhr
Donnerstag   16-18 Uhr
und nach Vereinbarung

Sprechzeiten:
Montag 15-17 Uhr
Telefon in der Sprechstunde: 0621 / 3 83 11 50

Borderline
Brandverletzte
Brustkrebs
Bulimie
CCCCCannabis als Medizin*
Cerebral- und Hirngeschädigte
Cholesterin
Cluster-Kopfschmerz
Cochlear Implant
Codependents Anonymous
Colitis ulcerosa
Colostomie
Contergan-Geschädigte
Cornelia-de-Lange-Syndrom
DDDDDarmkrebs
Defibrillator
Depressionen
Desmoid*
Diabetes
Dialyse-Patienten
Drogenabhängigkeit
Dystonische Erkrankungen
EEEEEhemalige aus 12-Schritte-Kliniken
Eltern aidskranker Kinder
Eltern anfallskranker Kinder
Eltern autistischer / mutistischer Kinder

 Eltern behinderter Kinder
Eltern drogenabhängiger Kinder
Eltern entwicklungsverzögerter/behinderter Kinder

 Eltern essgestörter Kinder
Eltern herzkranker Kinder
Eltern interkulturell
Eltern in Trennung
Eltern krebskranker Kinder
Eltern neurologisch kranker Kinder
Eltern rechenschwacher Kinder*
Eltern rechtsradikaler Jugendlicher
Eltern und Angehörige Homosexueller*
Eltern von frühgeborenen Kindern
Eltern von Kindern mit AD(H)S
Eltern von Kindern mit Down-Syndrom
Eltern von Kindern mit Hydrocephalus / Spina bifida
Eltern von Kindern mit Pankreatitis*
Emotions Anonymous
Endometriose

Epidermolysis bullosa*
Epilepsie
Erschöpfungssyndrom, chronisch (CFS)
Erwachsene Kinder psychisch kranker Eltern
Erwachsene Kinder suchtkranker Eltern
Esssucht
FFFFFamilienrecht
Fibromyalgie
Frauen helfen Frauen
Frauen und Sucht
Frauen, selbstständige
Frauensport
GGGGGehörlosigkeit und Hörbehinderung

  Geh- und Gefäßkrankheiten
Geistige Behinderung
Generationsübergreifendes Lernen / Wohnen
Geomantie
Geschwisterbetreuung
Gesichtsschmerz
Gesichtsversehrte (TULPE)
Glaukom (Grüner Star)
Gonadendysgenesie
Grauer Star
Großeltern sorgen sich um ihre Enkel
Guillain-Barré-Syndrom
HHHHHämochromatose
Hämophilie*
Harntherapie / Eigenurintherapie
Hashimoto-Thyreoditis
Hausfrauen / Familienfrauen
Hautkrebs / Schwarzes Melanom
Hepatitis C
Hermaphrodismus
Herzkranke  / Herzinfarkt
Herztransplantierte
Hirngeschädigte
Hirntumor
Hochbegabung*
Hochsensibilität
Hörzeitung
Homocystinurie*
Homosexuelle
Homosexuelle und Kirche
Hyperaktive Kinder
Hypophysen- und Nebennierenerkrankte

AAAAAdoptivfamilien
AD(H)S-Syndrom, Erwachsene
Adipositas / Übergewicht

 Adipositaschirurgie
AIDS / HIV
Al-Anon (Angehörige Alkoholkranker)
Al-Anon (erwachsene Kinder)
Alkoholabhängigkeit
Alleinerziehende

 Alleinstehende / Singles
Allergien
Alte Menschen / Senioren

 Amputierte
Amyotrophe Lateralsklerose (ALS)
Anämie
Angeborene Immundefekte*
Angehörige Demenzkranker
Angehörige Depressionskranker
Angehörige Drogenabhängiger
Angehörige Essgestörter
Angehörige psychisch Kranker
Angehörige Suchtkranker
Angehörige von Borderlinern
Angststörungen / Agoraphobie / Panik
Anonyme Alkoholiker
Aphasiker
Arbeitslosigkeit
Arnold-Chiari-Malfunktion (ACM)*
Arthrogryposis
Arthrose
Asexuelle
Asperger-Syndrom / Autismus Erwachsene
Asthma
Ataxie / Heredo-Ataxie
Atemstillstand
BBBBBarrierefreiheit
Bauchspeicheldrüsenerkrankte
Behinderten-Rehasport
Beziehungsabhängigkeit
Binationale Familien
Bipolare Erkrankung
Blasenkrebs
Blepharospasmus
Blindheit / Sehbehinderung
Bluthochdruck
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Selbsthilfe in der Region

E-Mail: info@patientenberatung-rhein-neckar.de
Internet: www.patientenberatung-rhein-neckar.de
Beratungstelefon: 0621 / 3 36 97 25

Offene Sprechzeiten für telefonische oder
persönliche Kurzauskünfte:
Dienstag   9-11 Uhr
Donnerstag14-16 Uhr
sowie Beratungstermine nach Vereinbarung

Rhein-Neckar
im Gesundheitstreffpunkt Mannheim

Heidelberger Selbsthilfebüro
Eine Einrichtung der Selbsthilfe- und Patientenberatung gGmbH
Alte Eppelheimer Str. 38 (Hinterhaus links, 1. OG), 69115 Heidelberg
Tel. 06221 / 18 42 90, Fax: 06221 / 16 13 31
info@selbsthilfe-heidelberg.de
www.selbsthilfe-heidelberg.de
Sparkasse Heidelberg, BLZ 672 500 20, Konto 909 15 05

Telefon-Sprechzeiten:
Montag 10-13 Uhr
Dienstag 14-16 Uhr
Mittwoch 10-13 Uhr
Donnerstag14-18 Uhr

SELBSTHILFEORGANISASELBSTHILFEORGANISASELBSTHILFEORGANISASELBSTHILFEORGANISASELBSTHILFEORGANISATIONEN UND -NETZWERKENTIONEN UND -NETZWERKENTIONEN UND -NETZWERKENTIONEN UND -NETZWERKENTIONEN UND -NETZWERKENARTNER / -INNEN VONARTNER / -INNEN VONARTNER / -INNEN VONARTNER / -INNEN VONARTNER / -INNEN VON
IIIIIleostomie
Insolvenz*
Internetabhängigkeit
Interstitielle Cystitis*
Inzestüberlebende, Anonyme (SIA)
KKKKKehlkopflose Menschen / Halsatmer
Kleinwüchsige Menschen
Knochennekrose
Körperbehinderte Menschen
Kollagenosen
Kraniopharyngeom
Krebs
LLLLLange Menschen
Lebertransplantierte
Legasthenie
Lernbehinderung
Lesben und Schwule mit Kinderwunsch
Lesbische Frauen
Lesbische Frauen mit Depressionen
Leukämie
Liebes- und Sexsüchtige
Lippen-/Kiefer-/Gaumenfehlbildungen
LOT – Langzeit-Sauerstoff-Therapie
Lungenemphysem und COPD
Lungenkrebs
Lupus erythematodes
Lymphom
MMMMMagenkrebs
Magersucht
Makula-Degeneration
Marcumar
Marfan-Syndrom
Medikamentenabhängigkeit
Messies
Migräne
Migration / Integration
Mobbing
Morbus Ahlbäck
Morbus Bechterew
Morbus Crohn
Morbus Waldenstroem*
Mukoviszidose / Cystische Fibrose
Multiple Sklerose

 Multiples Myelom / Plasmozytom
Muskelkranke

Myasthenie
NNNNNarcotics Anonymous
Narkolepsie
Nebennierenerkrankungen
Neuroendokrine Tumoren

 Neurofibromatose
Nierenkranke
Nierenkrebs
OOOOObdachlose
Opferhilfe
Organtransplantierte und Wartepatienten
Osteonekrose
Osteoporose
Overeaters Anonymous
PPPPPankreatektomierte
Parkinson-Erkrankte
Pflegefamilien

 Pflegende Angehörige
Persönlichkeitsstörungen
Poliomyelitis (Kinderlähmung)
Post-/präpartale Depression
Prader-Willi-Syndrom
Prostatakrebs
Psoriasis (Schuppenflechte)
Psychiatrieerfahrene
Psychose-Seminar

 Pulmonale Hypertonie
QQQQQuerschnittgelähmte
(Nicht-)RRRRRaucher
Regenbogenfamilien
Retinitis pigmentosa*
Rheuma
Risikogeburten
SSSSSäuglingstod, plötzlicher
Sarkoidose
Schilddrüsen-C-Zell-Karzinom
Schlafapnoe
Schlaganfall
Schmerzen, chronische
Schnarchen
Schwangerschaft (glücklose/Fehlgeburten)
Schwule Jugendliche
Schwule Manager und Führungskräfte
Schwule mit Alkoholproblemen
Schwule mit Missbrauchserfahrung

* lokale/regionale Ansprechperson,
keine Gruppentreffen

Persönliche Sprechzeiten:
Donnerstag   13-15 Uhr
und nach Vereinbarung

Schwule Senioren
Schwule Studierende

 Seltene Erkrankungen
Seniorentheater
Sexsüchtige
Sex- und Liebessüchtige
Sjögren-Syndrom
Sklerodermie
Skoliose
Sorge- und Umgangsrecht
Soziale Phobie
Spastiker
Spielsucht
Stotterer
Syringomyelie*
TTTTTageseltern/Tagesmütter
Tauschring
Teilleistungsschwäche
Tinnitus / Morbus Menière
Transsexualität
Trauernde Eltern
Trauernde Jugendliche
Trauernde nach Partnerverlust
Trennung und Scheidung
Tourette-Syndrom
UUUUUllrich-Turner-Syndrom
Undine-Syndrom*
Unfallopfer
Unterhaltspflichtige Väter und Mütter
Urostomie
Usher-Syndrom
Uveitis
VVVVVäteraufbruch für Kinder
Vasculitis
Verlassene Eltern
WWWWWohnen im Alter
ZZZZZahnarztängste
Zöliakie und Sprue (Getreideunverträglichkeit)
Zwangserkrankungen
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Termine

VERNETZUNGVERNETZUNGVERNETZUNGVERNETZUNGVERNETZUNG

NEUE NEUE NEUE NEUE NEUE SELBSTHILFEGSELBSTHILFEGSELBSTHILFEGSELBSTHILFEGSELBSTHILFEGRUPPENRUPPENRUPPENRUPPENRUPPEN

VERANSTVERANSTVERANSTVERANSTVERANSTALALALALALTUNGENTUNGENTUNGENTUNGENTUNGEN

TERMINE beim GesundheitstreffpunktTERMINE beim GesundheitstreffpunktTERMINE beim GesundheitstreffpunktTERMINE beim GesundheitstreffpunktTERMINE beim Gesundheitstreffpunkt

TERMINE beim SelbsthilfebüroTERMINE beim SelbsthilfebüroTERMINE beim SelbsthilfebüroTERMINE beim SelbsthilfebüroTERMINE beim Selbsthilfebüro

 Angst, Heidelberg, freitags 18 Uhr im Heidelberger
Selbsthilfebüro

 Angehörige von Depressiven, 2. Donnerstag im Monat,
18 Uhr im Selbsthilfebüro

 Autismus Erwachsene/Asperger-Syndrom, 3. Samstag im
Monat, 19 Uhr im Selbsthilfebüro

 Depression Frauen 20-60 Jahre, montags 19.30 Uhr im
Selbsthilfebüro

 EKS (Erwachsene Kinder suchtkranker Eltern) Heidelberg,
dienstags und donnerstags je 20 Uhr im Selbsthilfebüro

 Hochsensibilität, 1. und 3. Mittwoch im Monat, 19 Uhr im
Gesundheitstreffpunkt

 Tourette-Syndrom, letzter Freitag im Monat, 18.30 Uhr im
Gesundheitstreffpunkt, Info: info@tourette-syndrom.de

 Trennung Mannheim, Donnerstag 19.30 Uhr im Paritätischen
Zentrum Mannheim, Alphornstr. 2a

 Trennung Heidelberg, 1.,3.,5. Donnerstag im Monat, 18 Uhr
im Selbsthilfebüro

 16. Forum Gesundheit „Wege zur Ruhe“ mit Workshops
und Vorträgen, 26.9., Abtei Neuburg, Heidelberg. http://
www.heidelberg.de/servlet/PB/menu/1202282/index.html

 Hoher Blutdruck bei Diabetes, 10.10.,19 Uhr, Diabetiker-
SHG Mannheim, Tullaschule

 Jubiläum AMSEL-Kontaktgruppe Schwetzingen-Hocken-
heim, 13.10.
Kontakt: www.schwetzingen-hockenheim.amsel.de/

 Aktionswoche „Zum Leben zu wenig – zum Sterben zu
viel“, Heidelberger Bündnis gegen Armut und Ausgrenzung,
15.-19.10. www.das-heidelberger-buendnis.de/

 Film in Hemsbach, Thema Demenz: „An ihrer Seite“ von
Sarah Polley mit Gründung einer Selbsthilfegruppe für Pfle-
gende Angehörige, 18.10., 19 Uhr
Info: seniorenrat@hemsbach.de, Tel. 06201 / 3 89 98 54

 Systemischer Lupus erythematodes und Krankheits-
bewältigung, 20.10., 14-16.30 Uhr, Universitätsmedizin Mann-
heim, Patientenhaus
Info: Rheuma-Liga, Tel. 0621 / 3 83 23 49

 Gesundheitskonferenz Heidelberg/Rhein-Neckar, 23.10.,
Landratsamt des Rhein-Neckar-Kreises und Stadt Heidelberg
Info: rainer.steen@rhein-neckar-kreis.de

 Tag der Endometriose, 8.11.
Info: Landesnetzwerk Endometriose, www.basieg.de/lnw/

 Inklusives Filmfestival der Aktion Mensch „Überall dabei“,
8. -14.11., Karlstorkino Heidelberg.
www.aktion-mensch.de/filmfestival

 Patiententag Krebs, 24.11., 10-16 Uhr, N 1, Mannheim

 Adventsmarkt der sozialen und caritativen Einrichtungen
von Heidelberg, 1.12., 11-18 Uhr, Friedrich-Ebert-Platz, Hei-
delberg-Altstadt. Info: 06221 / 18 42 90.

 Treffen der Regionalen Arbeitsgemeinschaft Selbsthilfegrup-
pen Mannheim: 19.9. und 14.11., je 19 Uhr im Gesundheits-
treffpunkt

 Treffen der Regionalen Arbeitsgemeinschaft Selbsthilfegrup-
pen Heidelberg/Rhein-Neckar-Kreis: 17.10. und Weihnachts-
feier 5.12., je 18.30 Uhr im Heidelberger Selbsthilfebüro

 AK Barrierefrei Heidelberg: 25.9.und 27.11., jeweils 17.30
Uhr im Selbsthilfebüro

 AG Barrierefreiheit Mannheim: erster Montag im Monat, 18.30
Uhr im Paritätischen Zentrum Mannheim, Alphornstr. 2a

 Mannheimer Behindertenforum, 17.10., 16-18 Uhr, Collini-
Center, Casino

 Vernetzungstreffen der Kontaktpersonen aus Selbsthilfe-
gruppen mit Impulsreferat zum Thema „Innere Kraftquellen
erschließen“, 15.9., 11-15.15 Uhr im Heidelberger Selbsthilfe-
büro. Anmeldung erforderlich bis 10.9.

 Filmveranstaltung „Das Fremde in mir“ zum Thema
Wochenbettdepression von Emily Atef: 7.10., 11.30 Uhr Karls-
torkino Heidelberg. Info: 06221 / 18 42 90

 Seminar „Kommunikation in Selbsthilfegruppen“ mit Mari-
on Schutt, Erziehungswissenschaftlerin, Trainerin, Beraterin,
9.45-16 Uhr, Heidelberger Selbsthilfebüro. Anmeldung erfor-
derlich unter www.selbsthilfe-heidelberg.de

 Termine beim Gesundheitstreffpunkt
Filmabend „Im Weltraum gibt es keine Gefühle“ zum Thema
Autismus: 23.10. ab 19 Uhr, Capitol Mannheim, Eintritt frei

 Tagesseminar „Sicher auftreten und überzeugen“ mit Jo-
hannes Maria Steinke, 17.11., 10-16 Uhr
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Vielfalt, die Mut macht
Impressionen
vom
12. Selbsthilfetag für
Heidelberg
und den
Rhein-Neckar-Kreis
in der srh
Heidelberg-Wieblingen

Zukunft Selbsthilfe

Weitere Fotos und Informationen unter: www.selbsthilfe-heidelberg.de/index.php?id=154




